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L Spannungsempfindung und Spannungsgefühl nach der 

psychologischen Bedeutung. 

Mit Spannung erwarten wir die bedeutsamen Ereignisse des Lebens, 
mit Spannung begleiten wir unsere eigene Tätigkeit, mit Spannung ver- 
folgen wir auch das ästhetische Geschehen. Dies Erlebnis der Span- 
nung, das so einfach und gleichartig erscheint, zeigt sich aber bei 
näherer Betrachtung oft reich an verschiedenartigen Gefühlstönen. Es 
bedarf einer genauen Zeriegung, um die Zugehörigkeit der einzelnen 
Empfindungselemente auch richtig zu erkennen ^). Ein Teil läßt sich 
auf einen verursachenden Gegenstand beziehen, auf das Objekt; es sind 
die Empfindungen in der jetzt allgemein üblichen Bedeutung des 
Wortes *). Der andere Teil wird uns nur als Zuständlichkeit bewußt, 
als unser subjektiver Anteil, und wird mit dem Namen Gefühl bezeich- 
net. So unterscheidet man auch an der Spannung eine Spannungs- 
empfindung und ein SpannungsgefühP). Beide kommen nun viel 
häufiger vor, als gemeinhin angenommen wird. Unter den Psycho- 
logen hat am meisten wohl W. Wundt darauf hingewiesen; für die 
Ästhetik haben besonders Fr. Th. Vischer und Th. Lipps den Begriff 
der Spannung verwendet. Von ihren Theorien wird weiterhin im 
einzelnen zu reden sein; im wesentlichen aber stimmen sie mit der 
Ansicht überein, die im folgenden dargestellt ist. 

Am deutlichsten für die Beobachtung sind zunächst die Spannungs- 
empfindungen unserer Bewegungsorgane, des Tastsinns ganz allge- 

^) Vgl. Th. Lipps, Grundlegung der Ästhetik, Hamburg und Leipzig, L Bd., 1903 
(zitiert: Ästhetik), wo S. 171 ff. der ganze Bewußtseinskomplex, der sich mit dem 
Heben eines Steines verbindet, gerade unter dem Gesichtspunkt der Spannung sehr 
schön auseinandergelegt wird. 

») W. Wundt, Grundriß der Psychologie, 7. Aufl., Leipzig 1905 (zitiert: Gr. d. 
Psych.), S. 34/35 u. 43, 

') Über ihre Abgrenzung bei W. Wundt, Grundzüge der physiologischen Psycho- 
logie, 5. Aufl., Leipzig 1902/1903, 3 Bde. (zitiert: Phys. Psych.); Bd. II, S. 326 u. 334. 
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mein^). Mit allen stärkeren körperlichen Bewegungen sind lebhafte 
Spannungsempfindungen verbunden, die teils von den Muskeln, teils 
von der Haut stammen. Auch wo es zu keiner äußeren Bewegung 
kommt, machen sich oft Spannungsempfindungen bemerkbar, gleich- 
sam als Ansatz zu Bewegungen. Ebenso sind die Bewegungen des 
Auges von Spannungsempfindungen begleitet, und aus ihrer Ver- 
gleichung entsteht zu einem großen Teil das Maß für zurückgelegte 
Raumgrößen 2). Überhaupt sind an dem Zustandekommen der räum- 
lichen und zeitlichen Vorstellungen gewisse Spannungsempfindungen 
beteiligt % Schließlich ließe sich jede Reizung unserer Sinne als eine 
Anspannung der betreffenden Sinne betrachten, und bei jedem auf- 
merksamen Gebrauch derselben kommt sie wohl auch deutlich zum r 
Bewußtsein. Sie ist immer das dynamische bezw. formale Element, 
das den Inhalt oder die ästhetische Sinnesqualität begleitet ^). So können 
wir dann das ganze Gebiet unserer Sinnlichkeit, sowohl wenn sie 
durch die »äußere« Wirklichkeit, als wenn sie durch die »inneren« 
Erinnerungsvorstellungen angeregt wird, in fortlaufenden Anspannungen 
durchwandern. Ihre verschiedenen Grade werden gewöhnlich nur durch 
allgemeine Bezeichnungen wie: stark, schwach, angegeben; genauere 
Abstufungen könnte erst die Psychophysik festzustellen versuchen. 

Die physiologische Psychologie übernimmt es einstweilen, die 
hauptsächlichsten Bedingungen aufzufinden, die bei dem Vorgange 
wirksam sind. Es sind einerseits Reize, die eine bestimmte Stärke 
haben, andererseits unsere Nervenspannungen, die ein Anspannen 
überhaupt erst ermöglichen ^). Die mathematischen Naturwissenschaften 
und speziell die Physik beschäftigen sich mit der objektiven Seite, 
d. h. sie bestimmen den äußeren Reiz als Schwingungen von be- 
stimmter Größe und Anzahl. So beziehen wir dann unsere subjektive 
Spannungsempfindung auf ein »anspannendes« Objekt, bezw. auf 
Schwingungen oder Spannungen im Objekte. Von der weiteren natur- 
wissenschaftlichen Ausgestaltung des Spannungsbegriffes seien hier 



^) Wundt, Or. d. Psych. S. 57, teilt die inneren Tastempfindungen nach ihren 
Entstehungsbedingungen ein: in Bewegungs- oder Kontraktionsempfindungen und 
Spannungs- oder Kraftempfindungen. 

«) Ebenda S. 146/147, 155/156, 158. 

^) Ebenda S. 156 u. 179. Ausführlicheres wissenschaftliches Material heran- 
zuziehen wärde den Rahmen der Arbeit überschreiten; dies gilt teilweise auch von 
manchen folgenden Angaben. 

*) Vgl. Kant, Kritik der Urteilskraft § 51, 3. »Stimmung (Spannung) des Sinns« 
u. s. w. 

*) So versucht Senii Meyer, Übung und Gedächtnis, Wiesbaden 1904, die Oe- 
dächtnisfunktion durch Entstehung und Veränderung von Spannungszuständen der 
Nerven zu erklären; z. B. S. 57 ff. 
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nur die elektrische Spannung, die Oberflächenspannung, der Ton (vom 
griechischen tövoc = Spannung) erwähnt ^). Endlich wird der »Kraft- 
begriff« der objektive Ausdruck für die erlebten Spannungsemphn- 
dungen, und alle Bewegung erscheint dem Physiker als Umwandlung 
von potentieller Energie oder Spannkraft in aktuelle. 

Während also die Spannungsempfindungen auf das Objekt hin- 
leiten, wird in den Spannungsgefühlen das eigenste Wesen- des Sub- 
jektes berührt. Die Spannung ist wohl immer nach beiden Seiten hin 
orientiert, da ja zu jeder psychologischen Erfahrung Empfindungen 
und Gefühle als objektive und subjektive Faktoren gehören *). Wo 
eine Spannungsempfindung erregt wird, zeigt sie sich mit einem 
Spannungsgefühl verbunden. Das häufige Vorkommen der Spannungs- 
gefühle ist vornehmlich durch Wundt festgestellt worden; ja er neigt 
dazu, sie nicht nur als die häufigst en ^), sondern sogar als die stän- 
digen Begleiter unserer sonstigen Bewußtseiiiszustände anzunehmen. 
Die Grundtatsache des Spannungsgeffihles ist jedenfalls in seinem 
Begriff der Apperzeption gefaßt, in dem einfachen Akt der Aufmerk- 
samkeit, der von Spannung und Lösung begleitet ist*). Von dieser 
klaren Auffassung eines psychischen Inhaltes oder Bewußtwerdung 
desselben sagt er ganz deutlich, »daß es einen Apperzeptionsakt ohne 
Spannungsgefühle überhaupt nicht gibt« *). Denn die Spannung der 
Aufmerksamkeit ist »immer beides zugleich: ein Spannungsgefühl und 
eine dieses Gefühl begleitende Spannungsempfindung«; und diese Span- 
nungsempfindungen treten namentlich in den Muskelgebieten der Sinnes- 
organe auf^). So sind also alle Vorgänge der Aufmerksamkeit, der 
unwillküriichen und der willkürlichen, von Spannungsempfindungen 
und Spannungsgefühlen begleitet, nicht nur das einfache Wahrnehmen 
(Apperzipieren), sondern auch das Vorstellen, das Denken und ganz 
besonders die Willensvorgänge. Diese Spannungen, die auch dem 
ungeschulten Blicke bemerkbar sind, stellen sich für die Forschung als 



*) Aus der Verwandtschaft der Begriffe Spannung, Ton, Zahl ergeben sich be- 
deutsame metaphysische Perspektiven (Pythagoräer), auf die nur kur2 hingewiesen sei. 

«) Wundt, Gr. d. Psych. S. 44. 

3) Wundt, Phys. Psych. III, S. 93 u. II, S. 296, »durch das beinahe jeden Sinnes- 
reiz begleitende Spannungsgefühl«. 

*) Wundt, Gr. d. Psych. S. 252. — Dieser Begriff hat hier lediglich empirisch- 
psychologische Bedeutung, Phys. Psych. III, S. 350. 

*) Wundt, Phys. Psych. II, S. 334/335. 

^) Näher beschrieben wird diese Beteiligung der Spannungsempfindungen und 

-gefühle an der Apperzeption bei Wundt, Gr. d. Psych. S. 264 und Phys. Psych. III, 

S. 366. Aber auch Th. Ziehen , Leitfaden der physiologischen Psychologie, 6. Aufl., 

Jena 1902, S. 208, wenngleich viel enger gefaßt. Umfassender wieder bei Th. Upps, 

Ästhetik I, S. 295/297. 

2 
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bereits zusammengesetzte Formen dar, während jene einfachen nur 
der psychologischen Beobachtung zugängh'ch sind. 

Ehe wir an die verwickeiteren Vorgänge herantreten, sind noch 
die physiologischen Erscheinungen zu nennen und der Gefühlston 
der Spannung näher zu beschreiben. Als physiologische Rückwirkung 
der Spannungsgefühle ergibt sich Verlangsamung und Schwächung 
des Pulses, und »starke, manchmal bis zum völligen Stillstand führende 
Respirationshemmung« ^). Das angespannte Sinnesorgan zeigt dabei 
meist eine gewisse starre Unbewegtheit, die im Vergleich zu den 
inneren Erlebnissen geradezu komisch wirken kann. Die physio- 
logischen Kennzeichen sind aber nicht im einzelnen erforderlich, um 
Spannung festzustellen; denn das Vorhandensein von Spannung ist 
bereits begrifflich (in der Apperzeption) gesichert. Gewöhnlich wird 
diejenige Spannung, die mit deutlichen physiologischen Merkmalen 
auftritt, körperliche genannt, und wenn die körperliche Veranlagung 
einseitig bestimmend wird, pathologisch. Fehlen äußere Kennzeichen 
und kann das Gefühl nicht weiter lokalisiert werden, so spricht man 
von seelischer Spannung. Feinere seelische Spannungen verbergen 
sich leicht unter dem Fluß der psychischen Inhalte und werden dann 
von den anderen Gefühlstönen verdeckt, die im Fortgang des psychischen 
Geschehens aufgeregt wurden. 

Wenn man nun den eigensten Gefühlston der Spannung angeben 
soll, so begegnet man der Schwierigkeit, die allen Gefühlsbeschrei- 
bungen entgegensteht. Man kann nur die benachbarten Gefühlsrich- 
tungen nennen, um ungefähr die Region zu bezeichnen, in der das 
betreffende Gefühl zu finden sei. So wird dann Spannung als ein 
Mittelding von Erwartung und Zweifel, Wunsch und Furcht, Ungeduld 
und Neugier geschildert. Aber das sind alles schon Vermischungen 
mit anderen Gefühlskomponenten, die in dem »einfachen Gefühle nicht 
anzutreffen sind. In der einfachen Form hat sie nur den Charakter 
des dunkeln Ausdehnens und Drängens. Jedenfalls ist sie nicht mit 
der Unlust identisch, wie manchmal angenommen wird, noch regel- 
mäßig damit verbunden ^). Daher ist das vielbehandelte Dilemma, ob 
Spannung an sich Lust oder Unlust erwecke, als unrichtig gestellt 
abzuweisen. Man wird sich dabei auf den Standpunkt Fr. Th. Vischers 
stellen dürfen, daß gleichzeitig sowohl Momente der Lust als der Un- 
lust sich der Spannung beigesellen können ^), und dann die Benennung 
nach dem Überwiegenden wählen. Man spricht dann von banger, 

Wundt, Or. d. Psych. S. 105. 
•) Wundt, Phys. Psych. III, S. 220. 

») Fr. Th. Vischer, Ästhetik oder Wissenschaft des Schönen, 3 Teile, Stuttgart 
1846—1858; z. B. I, S. 328 und öfter. 
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unheimlicher Spannung, aber auch von aufregender, lustiger, getroster 
Spannung. Alle Spannungen, die im Bereiche unserer Kraft liegen, 
werden also meist lustvoll verlaufen, freilich Kraft in einem feineren 
Sinne verstanden, wo auch die allerfeinsten Ermüdungen in Betracht 
gezogen werden ^). Auf diejenigen Anspannungen aber, die über 
unser Vermögen gehen, werden wir wohl immer unlustvoll reagieren. 
Der Lustgehalt hängt also durchaus von der individuellen Disposition 
des Aufnehmenden ab. Aber bedeutungsvoller als diese Abrechnung 
nach Lust und Unlust*) scheint mir das tiefe Erfaßtwerden zu sein, 
in das uns die Spannung hineinzieht. In der Spannung wird es deut- 
lich, wie tief wir beteiligt sind an einem Vorgange, einerlei wie er 
betont ist. Denn wenn wir einmal in irgend einer Richtung gespannt 
sind, wird sich nebenbei immer einige Lust einstellen, da ^»das Lust- 
gefühl nichts ist als der Ausgleich zu hoher Affekts- und Sensibilitäts- 
Spannungen — gleichgültig welcher Art« ^). 

Während die Lust- und Unlustmomente als Gefühlskomponenten 
der Spannung anzusehen sind, gehört der Zeitcharakter zu ihrem Wesen. 
Ich habe bereits darauf hingewiesen, daß die Spannungsempfindungen 
zu den zeitlichen Vorstellungen in einer gewissen Beziehung ständen; 
noch deutlicher ist der zeitliche Charakter der Spannungsgefühle. 
Starke Aufmerksamkeit.oder Spannung oder Konzentration bewirkt eine 
überraschende Zeitverkürzung, ja sogar sogenannte zeitlose Augenblicke. 
Sobald man dann noch die psychologische Unterlage abstreift, bleiben 
die zeitlosen seelischen Inhalte oder Werte übrig, die philosophisch 
sab specie aeterrdtatis formuliert werden. Der Höhepunkt der Span- 
nung kommt uns dabei erst nachträglich zum Bewußtsein; jedenfalls 
waren wir nicht ganz erfüllt, solange uns Zeit zu gleichzeitiger Be- 
obachtung unser selbst blieb. Man mache die Probe darauf bei 
einer guten dramatischen Aufführung, an die man mit der Absicht auf 
Selbstbeobachtung herangehe; sobald wir einmal wirklich ergriffen 
waren, vergaßen wir unseren ursprünglichen Zweck und erinnerten 
uns erst beim Aktschlüsse daran. Denn jedes Beobachten ist wieder 
besondere Aufmerksamkeit, besondere Spannung. Und am stärksten 
erfolgt diese Verengung des hellen, kritischen Bewußtseins im drama- 
tisch tätigen Menschen. Sie mag verschieden stark und rasch in 
einem Menschen um sich greifen, und es scheinen dabei nicht nur 
nach den Temperamenten, sondern auch nach dem Geschlechte Ver- 



*) Vgl. A. Mosso, Die Ermüdung, Leipzig 1892. 

^) Die Spannung als Affektgenuß behandelt C. Lange, Sinnesgenüsse und Kunst» 
genuß, Wiesbaden 1903; z. B. S. 15 u. 25. 

^) Ernst Jentsch, Die Laune, Wiesbaden 1902 (Sammlung Löwenfeld - Kurella 
Nr. 15), S. 18. 
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schiedenheiten zu bestehen. Aber immer hinterläßt der Verlauf der 
Spannung einen entsprechenden zeitlichen Eindruck, nämlich wie sehr 
oder wie wenig wir von unseren Erlebnissen erfüllt waren. Dabei 
kann ein und derselbe Inhalt (d. h. begrifflich derselbe, nicht psycho- 
logisch) mit verschieden starken Spannungsgefühlen auftreten, je nach 
der Konstellation der übrigen Vorstellungen. Wenn man sich auch 
eine einzelne und einmalige Vorstellung mit einem Spannungsgefühl 
von bestimmter Stärke verbunden denken kann (entsprechend der je- 
weiligen physiologischen Innervation), so gewinnt doch in dem fort- 
währenden Wechsel des psychischen Geschehens bald dieser, bald 
jener Vorstellungsinhalt höchste Spannung und Intensität. Wenn irgend 
etwas, so ist die Spannung das drängende und vorwärts leitende 
Moment in allem Bewegen und Leben, und stets wirken sich neue 
Spannungen, Tendenzen oder Motive aus. Der seltene Fall, wo auch 
nicht die mindeste Spannung mehr sich regt, heißt Bewußtseinsleere i). 
Sonst melden sich meist mehrere Spannungen an, sich entweder zu 
einer Oesamtspannung einigend, oder in Einzelspannungen auseinander- 
strebend ^). Aus dieser Vielfältigkeit der Motive entsteht dann ein 
Kampf, in dem sich die einzelnen Strebungen teils zu höheren 
Leistungen treiben, teils hemmen und lahmlegen. 

Als notwendige Entsprechung muß nämlich immer eine zweite, 
entgegengesetzte Spannung oder Hemmung gedacht werden, gegen 
die bezw. an welcher sich die erste Spannung entfaltet. Das Moment 
der Hemmung wohnt der Apperzeption von Anfang an bei und ver- 
hindert den Zustrom von Assoziationen, die sich ihrerseits wieder als 
selbständige Spannungen auswirken würden^). Zugleich wird durch 
diese Hemmung die Spannung deutlicher*), sowohl im psychischen 
als im physischen Geschehen. Mannigfaltig sind die Bezeichnungen 
für solche Widerstände und den aus der Zweiheit entstehenden Kon- 
trast Auf dem begrifflichen Gebiete heißt er Widerspruch, im Gefühls- 
leben Schmerz. 

Über die Hemmung hinaus drängt nun alle Spannung nach Lösung, 
und zwar nimmt die Lösung einen kürzeren bezw. den kürzesten Ver- 
lauf. Auch das Gefühl der Lösung ist schon in dem Begriff der 
Apperzeption mitgegeben und bildet die natürliche Ergänzung zur 
Spannung. Das Ende aller Spannungen des Affekts und des Willens 



*) W. Hellpach, Grundlinien einer Psychologie der Hysterie, Leipzig 1904, S. 188. 

*) Ausdrücke im Anschluß an Otto Ludwig, Studien, herausgegeben von A. Stern, 
Leipzig 1891, 2 Bde., I, S. 470. 

») Wundt, Phys. Psych. I, S. 323 und W. Hellpach, Psych, der Hysterie S. 173 
und 181. 

*) Th. Lipps, Ästhetik I, S. 337 u. 530. 
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ist die Lösung in der Ruhe, besonders auch in der religiösen Stini'- 
mung und Stille des Gemütes^). Solange nun die Affektspannung 
noch lebendig ist *), wird sie sich leichter befreien können, als wenn 
sie bereits erstarrt ist ^). Im letzteren Falle werden dann schon hef- 
tige Erschütterungen nötig sein, von denen die Entladung im tragischen 
Erlebnis am bekanntesten ist, — die Katharsis, von physiologischen 
Symptomen vielfach begleitet. Manche erstarrte Affektspannungen 
gehen aber in das Erfahrungsmaterial und den Charakter des betreffen- 
den Individuums ein und sind teilweise wertvolle Hemmungen gegen 
falsch verstandene Freiheit (z. B. das Abschrecken). Denn wie Spannung 
und Lösung sich nach allen Seiten unseres Wesens hin ausbreiten, so 
knüpfen sich nicht nur ästhetische, sondern auch theoretische *) und 
ethische Probleme daran. Und haben wir in der Spannung den 
Zwang des Gefühles erfahren, dann erleben wir seine Lösung in dem 
Bewußtsein der Freiheit, worin nach der Anspannung unserer einzel- 
nen Kräfte und deren Wiederentlassung schließlich unsere Person zu- 
sammengefaßt wird ^). Wieviel von diesen Spannungen und Lösungen 
ins ästhetische Gebiet gehört, wird weiterhin zu behandeln sein. 

Denn wir sind hiermit bei sehr zusammengesetzten Formen der 
Spannungsempfindungen und -Gefühle angelangt, über die zuvor noch 
einiges Zusammenfassende zu sagen ist, — in derselben Allgemeinheit, 
auf die sich diese psychologische Voruntersuchung beschränken mußte. 
Wundt zählt zu den Spannungsaffekten (Phys. Psych. III, S. 225): 
Hoffnung, Angst, Sorge, Erwartung, Überraschung, Schreck, Bestürzung, 
Entsetzen. Aber nicht nur hierin, auch in vielen anderen Affektgebilden 
finden sich »die spannenden und lösenden Gefühle als primäre Be- 
standteile« (Gr. d. Psych. S. 214). Für die verwickeiteren spannenden 
Vorstellungen und Gefühle existieren nur ästhetische Bezeichnungen, 
und öfter auch gar keine, so daß die Situation, von der das psychische 
Gebilde seinen Ausgang nahm, ausführlich beschrieben werden muß. 
Um nur einige Klassen zu nennen: endlose Spannung oder Sehnsucht^), 
erhabene Spannung oder Erhabenheit'); darüber hinaus die Über- 
spannung. In der Rührung und dem Mitleid wird geradezu der Mangel 



») W. Dilthey, Das Erlebnis und die Dichtung, Leipzig 1906, S. 220. 

2) J. Volkelt, Ästhetik des Tragischen, 2. Aufl., München 1906, S. 307 ff. 

') V. Berger, Wahrheit und Irrtum in der Katharsistheorie des Aristoteles, An- 
hang zu Aristoteles' Poetik, übersetzt von Oompertz, Leipzig 1897, S. 79 ff. 

^) J. Volkelt, Ästhetik des Tragischen S. 461, bezeichnet Spannung und Gegensatz 
als das dualistische Prinzip des Weltalls. 

*) Vischer, Ästhetik I, S. 478. 

^) Th. Lipps, Ästhetik I, S. 543. 

') Ebenda I, S. 533 und Vischer, Ästhetik I, S. 351. 
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an Spannung gefühlt^). Im Tragischen wird eine große Spannung 
scheinbar nutzlos vernichtet, im Komischen fällt sie zu unverhältnis- 
mäßiger Kleinheit zusammen ^). In der Furcht ^) endlich staut sich eine 
unlustvolle Spannung, während die lustige in einem Lachen abströmt ^). 
Schließlich ließe sich das ganze Oefühlsvermögen mit seinen verschie- 
denen Spannungsgraden heranziehen. Zu dieser Betrachtungsweise 
neigten sowohl Vischer (Ästhetik III, S. 929) als Otto Ludwig, der von 
dem Affekt sagte, er wechsle immer »zwischen Überspannung und 
Abspannung des Oefühlsvermögens und den Oraden dazwischen, die 
oft mit großer Schnelligkeit durchlaufen werden« (Studien I, S. 452). 
Denn jedes Gefühl hat irgend ein Ziel oder einen Höhepunkt, auf den 
es drängt oder spannt. Und eben dieses Anwachsen, die innere 
Nötigung im Gefühle wird gemessen durch die Spannung. Daher kann 
man sagen, daß sich darin der dynamische Aufbau des Gefühls zu 
erkennen gibt, und der Spannungsbegriff zu einer formalen bezw. in- 
tensiven Analyse der Gefühle geeignet ist. So verallgemeinert sich 
auch bei Th. Lipps der Spannungsbegriff zu jeder Anspannung der 
Auffassungstätigkeit, wird also dynamisch bezw. formal verstanden 
(Ästhetik I, S. 323). Nebenbei verwendet er wieder den Begriff Spannung 
in dem älteren Sinne von unbefriedigtem Drängen und Gegensatz. In 
diesen Darlegungen ist Spannung lediglich nach seiner dynamischen 
Seite gebraucht, als ein bloßer Zustand der Erfaßtheit, der deutlich 
von dem »Interesse« abzutrennen ist, an welchem sich außerdem Ver- 
standesspannungen beteiligen. Beide Ausdrücke werden ja vielfach 
gleichbedeutend gebraucht, aber die intellektuelle Beteiligung unter- 
scheidet das Interesse ^) von der nur gefühlsmäßigen Spannung. Hält 
man an dieser Abgrenzung fest und achtet darauf, wann gegenüber 
ästhetischen Werken das eine Verhalten und wann das andere einsetzt, 
so wird man daraus eine größere Sicherheit in der Beurteilung der 
ästhetischen Bedeutung gewinnen. 



. Der Spannungsbegriff in der ästhetischen Theorie. 

Die vorbeschriebenen Spannungsempfindungen und -Gefühle ent- 
stehen auf Veranlassung eines Objektes, speziell einer bestimmten 



Th. Lipps, Ästhetik I, S. 556/557. 
«) Vischer, Ästhetik I, S. 473/474. 

') Vischer, Ästhetik I, S. 330/331, vennutet sogar, daß mit der aristotelischen 
Formel »Furcht und Mitleid« hauptsächlich die starke Spannung gemeint sei. 
^) Kant, Kritik der Urteilskraft § 53 Anm. 
*) Wie hier der Spannung eine fundamentale Rolle in dem psychischen Oe- 
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ästhetischen Gestaltung, und auf diese lenkt nun unsere Betrachtung. 
Die Ursache der Spannung ist also in einer Eigenschaft des Objektes 
zu suchen. Seine Kraft fordert unsere Aufmerksamkeit heraus, zwingt 
uns zu einer Apperzeption und bringt damit eine Spannung in uns 
hervor. Diese ist im allgemeinen umso stärker, je größer die Nötigung 
zur Apperzeption, je eindrucksvoller das Objekt war. Aber auch die 
einfachen ästhetischen Gebilde veranlassen uns, nach dem Apper- 
zeptionsbegriff, zu einer spannungsvollen Wahrnehmung, und so sind 
alle Objekte, um einmal mit Kantischer Terminologie zu reden, »Regeln« 
für unsere auffassende Tätigkeit. Bei den räumlichen und anschau- 
lichen Gebilden ist es hauptsächlich die äußere Form, die uns beschäf- 
tigt; bei den zeitlichen und intensiven Gebilden (wie in Musik und 
Dichtung) die innere Anordnung der Teile. Beidemal aber versetzt 
uns die besondere Form in Spannung und mag daher in ihrer Wirk- 
samkeit eine Spannungsform genannt werden. Man gestatte mir ein- 
mal diesen Hilfsbegriff für alle die Fälle, wo ein ästhetisches Objekt 
besonders deutliche Spannung erregt. Statt also, wie sonst wohl, zu 
sagen, in dem Objekt stecke ein Moment der Spannung, nenne ich 
das Ganze eine Spannungsform, umsomehr als ja »Form« (Kant) das 
Wesen des Objektes ist. Den meisten Menschen ist Spannung nur 
vom Drama und dem Romane bekannt, und sie würden unter Spannungs- 
form also den formalen Aufbau eines Dramas und Romanes verstehen. 
Aber wie in dem vorigen Abschnitte das häufigere Vorkommen von 
Spannung, auf Grund psychologischer Feststellungen, nachgewiesen 
werden konnte, soll jetzt die zahlreiche Verwendung des Spannungs- 
begriffes in der Ästhetik ebenfalls aus der betreffenden Fachliteratur 
gezeigt werden. Und damit nicht der Verdacht einer willkürlichen 
Ausdehnung des Begriffes entstehe, soll womöglich der genaue Wort- 
laut aufgenommen werden. 

Am häufigsten hat das Moment der Spannung, »das implizite in 
jeder elementaren Bewegungseinheit liegt«, wohl Th. Lipps bemerkt 
(Ästhetik I, S. 332). Er versteht dabei unter Bewegungseinheit jede 
gegliederte Form überhaupt, auch die äußerlich ruhende, da sie für 
das einfühlende Erfassen doch zu einer Bewegung wird. Umsomehr 
findet er Spannung in dem völlig zeitlichen Gebilde. »In jeder rhyth- 
mischen Bewegungseinheit liegt eben einerseits das im Anfangspunkte 
zunächst zurückgehaltene Fortstreben zum Ziel, die Spannung und 
das Zuruhekommen der Bewegung« (S. 324). Er erörtert das an vier 
Grundformen des rhythmischen Ganzen, die sich als Umbildung der 



schehen zugesprochen wird, versucht es Ostermann mit dem gereinigten Begriffe 
des Interesses. — W. Ostermann, Das Interesse, 2. Aufl., Oldenburg u. Leipzig 1907. 
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elementaren, dreigegliederten Bewegung darstellen. Das erste Moment 
der Gliederung ist :»der Ausgangspunkt, . . . oder die Basis; das zweite 
die Spannung, oder, sofern diese in der Höhenlage der Stimme zum 
Ausdruck kommt, die Höhe; das dritte die Lösung, die Rückkehr zur 
Ruhelage« (S. 330 ff. 337, 368). Dabei gelangt das innere Wesen der 
Einheit umsomehr zum vollen Ausdruck, >je mehr in der mittleren 
Betonung ein Moment der Spannung liegt« (S. 338), und die Bewegung 
wird dadurch »zum kraftvolleren Tun« (S. 333). Denn »alle Tätigkeit 
oder alles Tun vollzieht sich im Wechselspiel der Tätigkeiten und 
Oegentätigkeiten oder Oegentendenzen, in der Spannung zwischen 
beiden« (S. 316). Hier muß dann Lipps, wie bereits gesagt, verschiedene 
Arten von Spannung unterscheiden, eine rein dynamische Anspannung "^ 

der Auffassungstätigkeit, die jederzeit stattfindet, dann eine besonders 
hervorhebende, und eine mehr qualitative der Unbefriedigtheit oder des 
Gegensatzes (S. 323). Die beiden ersteren nennt er mit einiger Ver- 
schiebung des Sinnes auch absolutes und relatives Streben bezw. 
Spannung (S. 345). Die gegensätzliche Spannung findet er jeweils in- 
direkt gegeben, indem jede positive Aussage sich in stillschweigender 
Spannung zu ihrer Verneinung befindet (S. 344). Für die weitere ^ 

Ausfuhrung muß ich auf Lipps selber verweisen ; nur die Verwendung 
von Spannung und Lösung im Rh)rthmus ist hier noch anzuführen. Er 
besteht nun nicht bloß in der »Folge von Spannung und Entspannung, 
sondern diese ist nur die eine Seite der Sache. Die andere Seite ist 
die Zusammenfassung von Elementen der Reihe zu gleichartigen Ein- 
heiten« (S. 2Q8). »Zugleich kann doch das Wesen des Rhythmus nicht 
im einfachen Dasein einer solchen Spannung bestehen. Sondern es 
muß ein freies Sichausleben sein in solchem Gegensatz oder solcher 
Spannung, und durch sie hindurch. Es muß sich darstellen als ein i 

Wechsel der Spannung und Lösung, und der erneuten Spannung und 4 

Lösung, und als ein Sichausleben in diesem Wechsel« (S. 316). Dies 
Erklärungsprinzip ist dann auch für die Gestaltung der Verse im 
Ganzen anzuwenden ^). Nicht allein das Versschema, sondern auch die 
Anordnung der Vorstellungen löst sich aus psychischen Spannungen 
heraus und verwirklicht sich in dem Aufbau des Gedichtes. Man kann 
nicht genug protestieren gegen die oberflächliche Gleichsetzung von 
Versrhythmen; desgleichen gegen die Meinung, als wäre das Metrum 
etwas äußerlich dem Wortlaut Hinzugefügtes, und nicht vielmehr ein 
natürliches Herauswachsen. Als Beispiel analysiert Lipps das Gedicht 
»Es war ein König in Thule«. »In dem ,es* beginnt nicht erst die 



1) Beispiele bei Th. Lipps, Ästhetik I, S. 385 ff. und Wundt, Phys. Psych. III, 
S. 163 ff. 
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Bewegung, sondern es scheint, als ob sie herausklänge aus einer be- 
reits . vorhandenen Vorstellungsbewegung, als ob sie sich herauslöste 
aus Gedanken, die in mir bereits bestanden. In diesem Gedanken lag 
eine innere Spannung. An dieser nimmt die mit dem Worte ,es* be- 
ginnende Bewegung zunächst teil. Die Spannung löst sich dann in 
gewisser Weise in dem Fortgange zu ,König'. Der Drang der inneren 
Bewegung kommt in diesem bestimmten Bilde relativ zur Ruhe. Zu- 
gleich ist dieses Bild Ausgangspunkt für weiteres« (S. 363) u. s. w. 

Die Beziehungen zwischen Spannung und Rhythmus findet man vor 
allem bei Wundt eingehend erörtert und psychologisch damit begründet, 
»daß die Rhythmik mit dem Auf- und Abwogen der Aufmerksamkeit 
zusammenfälh« ^). Satz-, Sinn-, sprachliche und metrische Spannungen 
sollen so zusammenstimmen, daß das Gedicht zu einer geistleiblichen 
Einheit von Form und Gehalt wird. Denn überwiegen die rein 
metrischen Spannungen, so klappern die Verse, während auch Sinn- 
und Satzakzente den metrischen Fluß mitbestimmen müssen, wie in 
den freien Rhythmen. In einem vollkommenen Gedicht hat sich die 
seelische Spannung des Dichters in den äußeren Verlauf, in die Form, 
verwirklicht ; bei der Aufnahme müssen wir darauf das Objekt wieder 
innerlich verflüssigen und völlig durchgeistigen. Dann werden wir 
auch richtig wiedergeben und vortragen. In einer älteren Kunstkritik 
fand ich einmal hierfür den Spannungsbegriff verwendet: »Die Rede 
ist reich an Modulationen, voll von Schatten und Licht in der An- 
wendung des Tempos, und interessant durch die Spannung, welche 
er [der Schauspieler] den verzweigten Perioden zu verleihen vermag« *). 
In neueren metrischen Untersuchungen dringt der Spannungsbegriff 
allenthalben durch. In einer stilistischen Untersuchung über ein Gedicht 
Goethes heißt es z. B.: »So erweicht sich das Metrum, und die Lösung 
der seelischen Spannung kündigt sich in der behaglicheren Ausbreitung 
eines Teilgedankens bis auf die nächste Verszeile an« '). 

Auch für das Gebiet der Plastik, Architektur und Malerei, wo man 
es zunächst nicht erwartet, erwies sich der Spannungsbegriff als 
brauchbar. Vischer spricht von einem Gesetz »der durchgängigen 
Gliederung, wonach nichts im Bau hervortreten soll, was nicht ein 
Moment ist in jener gegenseitigen Spannung des Ganzen, worin alles 
trägt und getragen, hält und gehalten wird« (Ästhetik III, S. 225). Be- 



^) Wundt, Phys. Psych. III, S. 95. Weiteres Material ebenda S. 95 ff., 158 ff. 
und Or. d. Psych. S. 174 ff., 180. 

^) H. Th. Rötscher, Kritiken und dramaturgische Abhandlungen, Leipzig 1859, 
S. 94. 

') R. Petsch im Wissenschaft!. Korrespondenzblatt der Philologiae Novitates, 
Heft Nov.-Dez. 1906, S. 28. 
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sonders in der Decke »fällt mit dem stärksten Konflikte zugleich die 
Lösung in eines zusammen; denn wie sie als übergelegte Last allen 
tragenden Teilen den Kampf bietet, so faßt sie als das ausgespannt 
Spannende zugleich sie alle mit Macht zusammen, und von ihr aus 
geht die Verwandlung aller wesentlichen Teile des Baus in Glieder 
eines Organismus« (S. 231, ähnlich 217). Was aber für die zusammen- 
gesetzten Formen gilt, das muß sich auch schon in den einfachen 
räumlichen Spannungsformen zeigen, z. B. in der Geometrie. Im recht- 
winkligen Dreieck heißt das Moment, das aus der Gegenwirkung zweier 
entgegengesetzten Kräfte (Katheten) entspringt, Hypotenuse (oicorsCvoooa 
= Anspannende). Mechanik und Architektur ^) sind voll Beispielen für 
Spannungsformen, wo sie sich ja mit mathematischer Genauigkeit be- 
stimmen lassen. Diese reicht nun zwar nicht in den ästhetischen 
Eindruck hinüber, aber die relativen Spannungsunterschiede lassen sich 
doch bis in die feinsten Linien nachfühlen; so in der Wellenlinie*), 
an der Vase^), an der Säule*). Sogar seelisch gespannte Situationen 
werden in das harte Material der Statuen hineingelegt, wenn auch die 
bange dramatische Gespanntheit der Plastik nicht eigentlich zusagt 
(Vischer, Ästhetik III, S. 402, 462). Die Malerei ist ihr gegenüber sub- 
jektiv gespannter (S. 43Q), infolge der hier möglichen Gegenüberstellung 
von Geist und Natur (S. 525). Denn die Natur ist, als ob sie »eine 
Seele hätte, ein Gemüt ohne die Spannungen und Konflikte des Ge- 
mütes« (S. 649). Wenn die Malerei aber einmal Handlungen darbietet, 
so gibt sie »vorzüglich den spannenden Moment vor der Tat« (S. 688). 
Vielleicht wird der rein dynamische Charakter der Spannung am 
deutlichsten in der Musik, und hier findet ja Vischer überhaupt die 
formalen Bestimmungen aller anderen Künste wieder. Denn jeder Ton 
ist bereits Spannung (tövcx; von teivw, spanne), wenn auch ursprünglich 
rein äußerlich von der Saite gemeint. Der Ton selbst kann dynamisch 
verschiedenartig abgestuft sein, und ganze Tonreihen werden »durch 
den spannenden Reiz des crescendo und decrescendo^^ belebt (Ästhetik III, 
S. 913). Tempo und Rhythmus reißen unsere Aufmerksamkeit mit sich 
fort, aber auch einzelne Klänge *) drängen auf notwendige Lösungen 
im Tonfortschritt. »Die Tonreihe geht dahin, sich anmutig wiegend in 
dem steten Wechsel von Spannung und Nachlaß« (S. 904). Die Span- 
nung wird dabei verstärkt »durch die subjektive Schwierigkeit, den 



') Wundt, Phys. Psych. III, S. 188. 
«) Th. Upps, Ästhetik I, S. 248. 

») J. Volkelt, System der Ästhetik I, München 1905, S. 433 (zitiert: Ästiietik I). 
*) Th. Lipps, Ästiietik I, S. 287. 

^) Die Spannung der Intervalle ist am härtesten in der Sekunde, am weichsten 
in der Septime. Vgl. überhaupt III, S. 881—885. 
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verschiedenen Tonbewegungen genau zu folgen« (S. 940). So kommt 
in die Musik > Hebung und Senkung, Spannung und Lösung, Erwartung 
und Befriedigung, und hierdurch ist die Musik teils für uns spannend, 
teils das wahrhafte Abbild des Gemüts, das eben in dieser die Ichheit 
ergreifenden, mit sich fortführenden und erst allmählich sich wieder 
lösenden Spannung der Gefühle und Affekte sein Leben hat« (S. 929). 
Da von allen Instrumenten die Violine das subjektivste ist, kann ihr 
Ton als »der eigentliche Ton (vibrierende Spannung)« gelten (S. 1037). 
Man sieht aus diesen Anführungen, wie in der Theorie der Span- 
nungsbegriff längst zu einer rein dynamischen Auffassung drängt. 
Spannung ist zwar manchmal als besonderer Gefühlston festgehalten, 
häufiger aber ist die dynamische oder intensive Steigerung der Empfin- 
dungen und Gefühle gemeint. Am stärksten auf ästhetischem Gebiete 
äußert sie sich nun im Drama, dort werden wir am heftigsten er- 
griffen. Die dramatische Form ist daher als die vollkommenste 
Spannungsform anzusehen, und die Untersuchung derselben geht mit 
einer Technik des Dramas überhaupt zusammen. In der dramaturgischen 
Literatur spielt nun der Spannungsbegriff eine immer größere Rolle. 
Zahlreich sind die Verwendungen bei F. Th. Vischer, Otto Ludwig^), 
G. Freytag*), W. Harlan^). »Die Spannung pulst eben nicht nur im 
Herzen, sondern auch in den Fingerspitzen des spannenden Kunst- 
werks; jede Bühnendichtung ist erfüllt von unzähligen einzelnen Ge- 
sprächsspannungen . . .« (Harian S. 133). Die Eigenart der dramatischen 
Spannung genauer zu untersuchen, wäre jedoch Sache einer besonderen 
Darstellung. Im folgenden wird nur das einer näheren Betrachtung 
unterzogen, was der Dichtung bezw. den größeren Dichtungsformen 
gemeinsam ist. Denn der Spannungsbegriff ist auch auf die anderen 
Gattungen angewendet worden; »Spannen und Erregen von Gefühlen 
ist eben poetisch und nicht dramatisch allein«^). Das Rätsel ist z. B. 
ein Spannungsgebilde, das den Hörer selbst zur Lösung drängt. Auch 
hier tritt zugleich mit der Spannung »das hemmende Element« auf*). 
Ähnlich wirken deutlich spannend das Epigramm, aber auch rein 
lyrische Gedichte auf Grund des Situationseinganges®). Die Spannungen 
des Epos werden gewöhnlich von den Hemmungen (Retardationen) 

^) Studien I, S. 425 »Spannung im Drama«, »tragische Spannung« ; S. 530 »Span- 
nungskünste« ; II, S. 97ff. »Die Spannung in der Erzählung und im Drama«. 

*) Gustav Freytag, Die Technik des Dramas, 3. Aufl., Leipzig 1876 (eine 9. Aufl. 
1901). 

^ W. Harlan, Schule des Lustspiels, 3. bis 10. Hundert, Berlin 1903. 

*) R. M. Werner, im Anzeiger für deutsches Altertum XVII, S. 164, Anm. 2. 

*) R. Petsch, Neue Beitrage zur Kenntnis des Volksrätsels, Palästra IV, Berlin 
1899, S. 49. 

*») R. M. Werner, Lyrik und Lyriker, Hamburg u. Leipzig 1890, S. 179, 437 u. 477. 
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ihalten und dann entsteht die epische Breite (Vischer, Ästhetik III, 
1279). Neuerdings wird auch hier das spannende Element 
betont ^). Vom Roman ist die Rolle der Spannung ja allgemein 
it, im Drama aber ist sie die Seele: »Das Wesen des Dramas 
npf und Spannung« % Der dramatische Stil ist »wesentlich vor- 
drängend, spannend und durchschlagend . . .«^) und so fort in 
>sen Fassungen. Deshalb wird für das Drama immer ein Kampf 
figt, weil dieser die stärksten Spannungen birgt. Dieselben sind 
rlich nicht bloß äußerer oder kriegerischer Art, sondern überhaupt 
idwelche Kämpfe zwischen verschiedenen Lebensformen. Diese 
leren wären denn zu behandeln: einerseits als Spannungsmotive, 
lererseits als Kompositionsmittel oder Spannungsformen, und es 
mten dabei Versuche gemacht werden, weniger zu einer praktischen 
chnik der Spannung, als um der Komposition des spannend sich 
iwickelnden ästhetischen Gebildes beizukommen, die begrifflichen 
iomente aufzuzeigen und Hilfsmittel zu einer literarisch-technischen 
.nalyse zu schaffen. 



III. Anwendung auf die Dichtung im besonderen. 

Wenn wir nun im einzelnen an den größeren Dichtungen die Ent- 
stehung von Spannung beobachten, brauchen wir nicht mehr auf um- 
ständlichem Wege eine Beispielsammlung von spannenden Momenten 
anzulegen und dann zu klassifizieren. Die psychologische Vorunter- 
suchung hat uns einen zentralen Begriff geliefert, von dem aus die 
Differenzierungen gleich systematisch verfolgt werden können, näm- 
lich die spannungsvolle Wahrnehmung eines psychischen Inhaltes oder 
die Apperzeption. Während nun die räumlichen und musikalischen ^ 

Gebilde jeden Menschen ohne weiteres zu Aufnehmen und Mittun 
nötigen, ist das bei der Dichtung nicht in solchem Maße der Fall. 
Soll sie ihre Spannungsfähigkeit entfalten, so muß das aufnehmende 
Subjekt eine gewisse Spannungsmöglichkeit mitbringen, d. h. der Boden 
muß durch Erfahrung, Bildung, verwandte Anlage so vorbereitet sein, 
daß »die Resonanz des Gleichartigen«^) möglich wird. Erfolgt diese 
Apperzeption intellektuell vollwertig, dann heißt sie Verständnis, ästhe- 
tisch vollwertig: Einfühlung. Namentlich das einfühlende Erfassen 



^) A. Römer, Homerische Studien, in Abhandl. der philos.-philolog. Klasse der 
k. bayrischen Akademie der Wissenschaften XXII, 2, S. 388 ff. 
*) G. Freytag, Technik des Dramas S. 94. 

s) Vischer, Ästhetik III, S. 1389 ff., ähnlich Harian, Schule des Lustspiels S. 88. 
') Th. Lipps, Ästhetik I, S. 421. 
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ästhetischer Objekte ist, da wir von vornherein eine größere Bereit- 
wiUigkeit des Miterlebens mitbringen, von stärkeren Spannungen be- 
gleitet. Diese zeigen bei der Dichtung, die ja unter den Künsten am 
meisten durchgeistigt ist, eine sehr zusammengesetzte Beschaffenheit; 
besonders die Spannungsempfindungen sind zu hochentwickelten Vor- 
stellungen aufgebaut und sowohl untereinander als mit Spannungs- 
geföhlen verknüpft. Wenn mit manchen dieser Vorstellungen keine 
Oefühlsspannungen aufzutreten scheinen, so darf man sich hierdurch 
nicht täuschen lassen; sie sind auch einmal schwierige Verknüpfungen 
gewesen, haben aber durch die Wiederholung und Verschmelzung all- 
mählich diesen Charakter verloren. Dem Eintreten in das Bewußtsein 
geht doch eine Spannung vorauf, dem Erfaßtsein folgt ein Lösungsgefühl. 
Die Aufnahme einer Dichtung und besonders eines Dramas ist 
also eine fortlaufende Reihe von Spannungen und Lösungen, die 
zwischen den Inhaltselementen (Vorstellungen und Gefühle) stattfinden. 
Für gewöhnlich bemerken wir die feineren phonetischen, akustischen 
und dynamischen Anspannungen innerhalb der einzelnen Worte gar 
nicht, weil sie uns zu geläufig sind^). Sie verbergen sich unter dem 
Fluß der Inhalte. Aber man lasse sich nur einmal ein beliebiges 
Schriftstück staccato d. h. Wort für Wort mit Pausen vorlesen, dann 
drängt sich die ganze Menge der Einzelspannungen wieder auf. Erst 
mit den syntaktischen Beziehungen beginnen die stärjceren Spannungen 
des Inhalts. Zumal in der deutschen Sprache drängt der ganze Satz 
immer lebhafter, je mehr er zu seinem Ende kommt ; denn das Verbum 
fügt den Schlußstein in den Aufbau des Sinnes und gibt dem Ganzen 
erst den festen Halt. Bei seinem Abschluß setzt ein sehr merkliches 
Lösungsgefühl ein, das aber einer neu anhebenden Spannung Platz 
macht, sobald nur der vorhergehende Satz die steigenden Vorstellungen 
nicht alle aufnehmen und ordnen konnte. Vor allem bei problematischem 
InhaHe, bei Fragesätzen, logisch unbefriedigenden Aussagen werden 
wir sofort dem nächsten Satz zueilen. Und zwar nicht bloß, weil 
dieser ebenfalls zu unserem Pensum gehört; sondern weil unsere 
Vorstellungen, so wie sie von den vorhergehenden Sätzen aufgebaut 
sind, innerlich hinüberdrängfen. So erfüllt und löst sich zwar in jedem 
Satze etwas von der anfänglichen Spannung des Redners, aber es 
wird auch neue erregt. Und erst wenn der Gegenstand »erschöpft« 
ist, die Gesamtspannung des Inhalts sich in den einzelnen Sätzen ver- 
wirklicht hat, haben wir den Inhalt verstanden und fühlen uns inner- 
lich beruhigt. Ist uns etwas Ungeklärtes und Widerspruchsvolles ge- 



Th. Lipps, Ästhetik I, S. 323, 340 ff., 368, 477, 519, mit weitgehender Auf- 
fassung des Begriffes. 
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geben, so treibt unsere Wahmehmungstätigkeit, wenn sie nur isoliert 
und stark genug ist, von selbst auf eine Lösung zu. Stimmt diese 
dann mit unseren sonstigen Erfahrungen überein, sind wir darüber 
zufrieden. Regen sich aber gegenteilige Kenntnisse, so arbeiten wir 
auch aus dieser Situation auf eine neue Lösung los. Um nur ein 
Beispiel aus der Romanlektüre zu nehmen: in manchen Romanen wird 
unser Interesse und die Spannung abgeschlossen, wenn die Verliebten 
sich finden; in anderen beginnt damit erst dne Kette von problema- 
tischen Situationen, auf deren Klärung wir gespannt sind. Diese ganz 
verschiedene Erwartung resultiert doch wohl nur aus der Anlage der 
vorher gegebenen Vorstellungen, die in sich nicht abgeschlossen waren. 
Es fehlte etwas zur Befestigung der Situation, und erst, nachdem wir 
dieses nötige Moment erfahren haben, fühlen wir, daß die Geschichte 
ihr natürliches Ende erreicht hat. 

Je nach unserer Erfahrung werden sich nun an eine Situation mehr 
oder weniger Erwartungen knüpfen. Roetteken z. B. definiert dies 
Verhältnis folgendermaßen^): »Sind von einem in uns vorhandenen, 
aus der Erfahrung stammenden Assoziationszusammenhange einige 
entscheidende Glieder bereits in der Darstellung des Dichters gegeben, 
und ist in dem noch übrigen Teil des Zusammenhanges eine Vor- 
stellung durch besondere Lebhaftigkeit der Erinnerung begünstigt, oder 
hat der Zusammenhang die Tendenz, in einer feststehenden Reihenfolge 
abzulaufen, so sind wir inneriich auf eine mehr oder weniger genau 
bestimmte Vorstellung in der Weise gerüstet, daß uns dieser Zustand, 
wenn der Dichter die betreffende Vorstellung nun nicht gleich gibt 
als ein Gefühl der Erwartung, der Spannung zum Bewußtsein kommt 
Ähnliches gilt von den Fällen, in denen es sich um einen unserer 
Reflexion oder unserem Nacherieben sich darbietenden Zusammenhang 
handelt.« In dieser Weise faßt auch Th. A. Meyer die Spannung auf*): 
»In der Spannung haben wir den subjektiven Gefühlsreflex und die 
Gefühlsgewißheit dafür, daß in einen gegebenen Zusammenhang Kräfte 
eintreten und in ihm aufeinanderstoßen, die zu einer Weiterentwicklung 
drängen ... In dieser Spannung drückt sich aus, daß wir mit dem 
betreffenden Gegenstand in seiner Isolierung nichts anzufangen wissen, 
daß er uns nur wichtig und wertvoll sein kann als Unterlage, Voraus- 
setzung oder Ursache von Lebensvorgängen . . .« Damit wird denn 
die Spannung zu einem Bedürfnis nach Klärung und Erklärung. Und 
es »kommt für unsere Empfindung, — nicht bloß für unseren Ver- 
stand; was [ästhetisch] gänzlich ungenügend wäre — zum Bewußtsein 



») H. Roetteken, Poetik I, München 1902, S. 220. 

«) Th. A. Meyer, Das Stilgesetz der Poesie, Leipzig 1901, S. 131/132. 
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in der Spannung, mit dem wir dem Interessanten, Erregenden ent- 
gegensehen, wozu dies alltägliche Geschehnis in dem vom Dichter er- 
zählten Fall muß den Anstoß gegeben haben« (elpenda, S. 132). Das 
Anfängliche in dieser Spannung ist also das Weiterschreiten der Asso- 
ziationen, die von irgend einem Eindruck angeregt worden sind. Nimmt 
sie dann ihren Weg in das Reich des Gefühls, so entsteht Wunsch 
und Furcht für sympathische Personen. In dem Gebiete des Willens 
wird sie zum Interesse an zweckvoll ausgeführten Plänen. Das ge- 
schulte Denken endlich verlangt eine Abfolge der Assoziationen in 
kausaler Anordnung. »Wird der zweiten Vorstellung durch den weiteren 
Verlauf der Erzählung widersprochen, so sind damit die Grundlagen 
gegeben zur Entstehung entweder des Eindrucks, daß die Darstellung 
falsch sei, oder einer mehr oder minder unruhigen Spannung, die sich 
erst löst, wenn eine zweite, die erste kreuzende Kausalkette kennt- 
lich wird«i). 

Das Erklärungsbedürfnis kann nun eine doppelte Wendung nehmen: 
entweder zum wissenschaftlichen Interesse und dessen Lösung im Er- 
kennen, oder zur gefühlsmäßigen Vertiefung und zum Miterleben eines 
sich abwickelnden Schicksals. Es ist der Unterschied der »wissen- 
schaftlichen Spannung« von der ästhetischen, den Roetteken dahin be- 
stimmt, daß in der ersteren ein Hinausblicken auf ein Objekt statt- 
finde, in der zweiten aber diese Prüfung auf empirische Wahrheit 
unterbleibe (ebenda S. 86). Wie weit der ästhetische Umfang der 
Spannung reicht, wird später noch genauer zu untersuchen sein; hier 
sollen die Probleme nur berührt werden, um eine Übersicht und Ein- 
teilung zu gewinnen. Einstweilen scheint denn Spannung jeweils auf 
das noch Unbekannte und Neue zu zielen, und sobald dieses einge- 
troffen ist, sich in Beruhigung aufzulösen. Sie richtet sich dabei so- 
wohl auf die Zukunft als auf die Vergangenheit, und begleitet den 
Dichter, mag er nun die Handlung vor unseren Augen erst zusammen- 
setzen und synthetisch verfahren, oder eine bereits abgeschlossene 
Begebenheit analytisch erklären. Die letztere Methode gibt allerdings 
»schon da eine Spannung, wo die andern, noch im Keime liegend, 
dies nicht vermögen« *). Doch richtet sich die Spannung zunächst 
stärker auf die Zukunft, und es wäre »eine geringe Tendenz, sich nach 
rückwärts aufzurollen«, wenn nicht dazu käme »jener Trieb, das uns 
gegebene Vorstellungsmaterial klar aufzufassen ; wir warten mit Unge- 
duld auf die Angabe, die uns den Schlüssel für eine uns vorläufig 
rätselhafte Situation bieten soll« ^). Ist uns die Lösung dann be- 

H. Roetteken, Poetik I, S. 115. 

*) O. Ludwig, Studien II, S. 133; vgl. auch S. 77. 

*) H. Roetteken, Poetik I, S. 221. 
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kannt, so verspüren wir nichts mehr von dem anfänglichen Vorwärts- 
drängen; das zweite Lesen wird eher ein ruhiges Nachprüfen und 
Nachgenießen, dem jener prickelnde Reiz fehlt. Das Vorauswissen des 
Endes vermindert also die Spannung und nimmt ihr vor allem den 
Charakter banger Ungewißheit. Das Interesse richtet sich nun auf 
die einzelnen Teile, und hier ist noch manches Unterhaltende zu finden; 
namentlich erregen die Begründungen der handelnden Personen jetzt 
unsere genauere Aufmerksamkeit. Bei einigen Stellen und Stücken 
scheint anderseits sogar der Eindruck mit jeder erneuten Aufnahme zu 
wachsen. Woher kommt dieser Unterschied, daß einige Stücke uns 
nur einmal, andere aber nicht bloß zweimal, sondern immer zu interes- 
sieren vermögen? 

Man will es vielleicht damit erklären, daß man in dem jeweiligen 
Augenblick den späteren Verlauf vergesse und alles von neuem mit- 
erlebe; »weil die Gewalt dieser Gebilde uns seelisch und künstlerisch 
immer wieder aufs neue in ihre Wirbel zieht, daß wir ihre Entwick- 
lung, ihre Spannung immer neu und zu neuem Entzücken empfinden, 
als wäre es das erste Mal«^). So versetzen sich auch erwachsene 
Menschen mit Kindern einmal absichtlich in den naiven Zustand. Es 
ist auch behauptet worden, »die Erschütterung durch den realen Ein- 
druck verenge das Gedächtnis für den Augenblick«^). Aber dann 
bleibt immer noch der Unterschied zwischen den einzelnen Stellen 
bestehen ; woran liegt es, daß die einen Vorstellungsverbindungen uns 
jedesmal voll beschäftigen, die andern aber bei jedem zweiten Versuche 
schal und leer anmuten? Offenbar lösen jene eindrucksvollen Partien 
bei uns gewisse Gefühlserregungen aus, die uns immer wieder lust- 
voll sind oder zu unsern Grundstimmungen gehören. So gewinnen 
gerade echte Meisterwerke, nachdem einmal die Trübungen der ersten 
Spannung durch Wiederholung geschwunden sind, immer mehr an 
ästhetischem und lyrischem Gehalte. Denn bei diesem häufigen Durch- 
laufen hebt sich jede Abstufung des Gefühls immer deutlicher ab , das 
Eintreten der Spannungen wird rhythmischer und damit lyrischer (die 
Beziehung zwischen Spannung und Rhythmus ist bereits im vorigen 
Abschnitte angedeutet worden). Wir durchleben die dargestellten In- 
halte, wie man etwas sicher Gelerntes ausübt, mit Wohlgefallen an 
den feinsten Einzelheiten und zugleich an der einheitlichen Abstufung 
des Ganzen. Die erste Aufnahme war nämlich dadurch getrübt worden, 
daß unsere Aufmerksamkeit nicht immer richtig orientiert war, daß 

*) H. Bulthaupt, Dramaturgie des Schauspiels, 4 Bde., 4. Aufl., Oldenburg und 
Leipzig 1894, III, S. 548. 

2) H. Eick, Otto Ludwigs Wallensteinplan, Greifswalder Diss. 1900; im Sinne 
O. Ludwigs gesagt S. 28 u. 33. 
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viele Stellen unbeachtet vorüberglitten und leicht subjektive Erregungen 
die freie Obersicht hemmten. 

Dem Unterschiede zwischen erster Lektüre und Wiederholung ent- 
spricht beim Drama speziell derjenige des Hörens und Lesens. Alles 
geht in der Aufführung schneller vorwärts, wir können dem Ablauf 
keinen Einhalt tun. Beim Lesen treten die gedanklichen Inhalte stärker 
heraus, bei der Aufführung mehr die Oefühlsspannungen. Selbst bei 
Shakespeare findet Otto Ludwig, wenn er ihn bloß liest: »Das Haften 
an den einzelnen Stellen läßt keine rechte Spannung aufkommen« 
(Studien I, S. 138). Freilich, sind wir beim Lesen einmal in die Span- 
nung hineingeraten, dann fahren wir ohne jede Unterbrechung fort 
und überfliegen schließlich die Situationen nur noch, während die Auf- 
führung das Anwachsen der Erregtheit durch die Pausen verhindert 
und die Auffassungskraft erfrischen läßt. Andererseits dienen die Pausen 
wieder zur Verstärkung der Erwartung und sind gelegentlich als Kunst- 
griff wie andere retardierende Einschiebungen angewendet. Zudem ist 
die Aufführung durch rein szenisch spannende Momente, theatralische 
und schauspielerische Hilfen, bereichert. Bei einer Analyse von Orill- 
parzers Ahnfrau z. B. macht Bulthaupt darauf aufmerksam, »wie thea- 
tralische Hilfen (der Schuß u. s. w.) unsere Spannung unheimlich steigern « ^). 
Diese Zutaten vermögen an vielen Stellen die Lücken des gedanklichen 
Interesses auszufüllen, das ja doch nicht immer gleich stark herange- 
zogen werden kann. Nur an Höhepunkten der Entwicklung müssen 
alle Richtungen des Interesses zusammentreffen*), oder umgekehrt: wo 
sie zusammenfallen, entstehen für uns Höhepunkte. Sonst gehen sie 
kompensierend nebeneinander her, und das Vortreten der einen Seite 
bedingt das Zurücktreten der anderen. Das ist oft völlig bewußt an- 
gelegt, wie z. B. aus dem Wallensteinentwurfe Otto Ludwigs zu ersehen 
ist: »So wird die anfängliche Intention mit der Rachsucht verfassen 
oder nur beiläufig weiter verfolgt. Die dadurch etwas geringere 
Spannung muß durch charakteristische Kunst und Schauspielerisches 
ersetzt werden« *). 

Diese verschiedenen Ausgangspunkte der Spannung können und 
müssen für ein ästhetisches Urteil gesondert werden, und die Mehr- 
deutigkeit des Spannungsgefühles ist stets zu beachten. Es geht nicht 
etwa bloß auf den Ausgang der Geschichte. Es kann die affektvolle 
Beteiligung an der Entwicklung als solcher sein; ein Suchen nach auf- 
klärenden und belehrenden Momenten, ohne Bezug auf die betreffende 



») H. Bulthaupt, Dramaturgie III, S. 18. 

») Otto Ludwig, Studien I, S. 457. 

*) H. Eide, Otto Ludwigs Wallensteinplan S. 61. 
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Geschichte (also von außen herangebrachtes Interesse); endlich das 
Verlangen nach baldiger Abspannung, negativ und unlustvoll gefärbt 
Meistens sind viele Einzelspannungen darin verschmolzen, und je nach 
dem Aufbau der Vorstellungsinhalte nehmen sie bald diese, bald jene 
Wendung; aber es ist nicht so, wie die populäre Psychologie meint, 
daß ein gewissermaßen konkretes Einzelding, eben das Spannungs- 
geffihl, aufgerufen werde, das dann mit irgend beliebigen Vorstellungen 
verknüpft werden könne. Sondern die einzelnen Vorstellungen bringen 
ihre jeweiligen Spannungen mit, worin gleichsam der physiologische 
Energiewert der betreffenden Vorstellungen zum Austrag kommt; und 
jede eigenartig verknüpfte Vorstellungsreihe ist von einem eigenartig 
zusammengesetzten Spannungsgefühl begleitet. 

Mit diesen Betrachtungen soll die Aufnahme einer Dichtung nur 
im allgemeinen charakterisiert sein, und ihre Hauptarten wären jetzt 
näher zu beschreiben. Otto Ludwig, der ja unter allen Dramaturgen 
am meisten diesen Erscheinungen nachgegangen ist, stellt geradezu 
als Grundtypen auf (Studien II, S. 98): Spannung aus Neugier, oder 
besser, durch Neuheit ; und Spannung aus Sympathie, Teilnahme, also 
vorwiegend aus Gefühl. Die erstere findet er bei den Franzosen, die 
andere bei Shakespeare vorherrschend. Diese Abgrenzung hat aber 
nur den Sinn einer scharfen Formulierung; es gibt Obergänge genug, 
und es empfiehlt sich sogar, als weiteren Typus das objektivere Ver- 
halten des abgeklärten Interesses daneben zu stellen. So erhalten wir 
dann als erste Art diejenige Spannung, die im wesentlichen von der 
Vorstellungsseite ausgeht und durch Neuheit wirkt; als zweite die 
Anspannung durch Gefühlserregung; als dritte das Interesse für die 
als wertvoll erkannte dichterische Gestaltung. 

1. Die Spannung der Vorstellungen. 

Es gih als bezeichnend für ein Buch, wenn man das Bedürfnis 
hat, es wiederum zu lesen und zu genießen; ebenso für den Menschen, 
der es tut, und seine Zeit. Doch sind hierbei die Bücher gegenüber 
Gemälden und Musikstücken im Nachteil. Wir blicken häufiger auf 
ein Bild an der Wand und wiederholen öfter ein Musikstück, als daß 
wir nach Büchern greifen, die uns bereits »bekannt« sind. Einmal 
wenigstens die Meisterwerke unserer Literatur zu lesen, das schreibt 
ja die »Bildung« vor, aber nicht, diese Lektüre zu wiederholen! Es ist, 
als hätten unsere Klassiker nur einen Neuheitswert, d. h. eine augen- 
blickliche, einmalige Bedeutung gehabt. Das literarische Werk wird 
von dem größeren Publikum so behandelt, als wäre es nur auf die 
Augenblickswirkung angelegt ; so lange eben die ungewisse Spannung 
auf den Ausgang anhielt, interessierte es. Auch das Drama sei nur 
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dazu da, uns diese Spannung auf den Ausgang zu bereiten. Immer- 
hin pflegen manche auch einer zweiten und dritten Aufführung bei- 
zuwohnen wegen der leichteren Aufnahme, während sie zur Lektüre 
nicht zu veranlassen wären. 

Solches Verhalten gleicht nun sehr jener Gewöhnung oder An- 
lage, nirgends tieferes Interesse zu fassen und stets dem Neuen nach- 
zueilen, die man mit dem tadelnden Worte Neugier benennt. Psycho- 
logisch mag sie ja manchmal verständlich sein. Das Interesse bestand 
eben in jener Spannung der Ungewißheit, die völlig akzessorisch bei 
einer ersten Aufnahme entspringt, und nur bei dieser. Sie kommt also 
dem Drama nicht dauerhaft zu, sondern beruht auf unserer subjektiven 
Verfassung; sie ist die Wirkung der Neuheit. Und mit ihr verschwindet 
für einen großen Teil der Menschen auch der ästhetische Reiz. Ge- 
legentlich wird auch einmal der tiefer angelegte Mensch in solche 
Spannung durch Neuheit hineingezogen; stoffliche Neuheit wirkt bei 
ersten Aufnahmen leider immer wieder mit, besonders wo einer nichts 
Ähnliches erlebt hat. Aber dadurch werden wir nur zu leicht zu der- 
jenigen Wirklichkeit hinübergeleitet, die im ästhetischen Verhalten be- 
kanntlich gerade ausgeschaltet sein soll. Bei den Griechen schien 
die Entwicklung des Dramas eine Zeitlang an dieser idealen Auffas- 
sung festzuhalten. Die »Fabel« war aus der Sage bekannt, von 
Spannung durch Neuheit konnte da keine Rede sein, wenigstens in 
der gutklassischen Zeit. Später freilich wird auch nach dem Wun- 
derbaren und Überraschenden gesucht, sowohl vom Publikum als 
von den Dichtern. Bereits Aristoteles polemisiert gegen das Fest- 
halten an den überkommenen Stoffen, da selbst das Bekannte immer 
nur wenigen bekannt ist und doch alle erfreut ^). Unter den Neueren 
sind namentlich die Franzosen darin Meister, durch starkes Pointieren 
ganz unbedeutende Ereignisse höchst spannend zu gestalten. Otto 
Ludwig kämpft hartnäckig gegen diese äußerliche Spannungserregung, 
wo Handlungen rein äußerlich unterbrochen oder Kapitel lediglich ver- 
schoben werden; und gegen die »materielle Spannung, die sich an 
Äußerlichkeiten, an individuelle Zeit und Ort knüpft«*). Er will an 
ihre Stelle eine innerliche Spannung, die im großen idealen Nexus liegt, 
eine Spannung der Sympathie gesetzt wissen (Studien II, S. 403). Dieser 
Gegensatz läuft, wie man sofort sieht, dem alten zwischen Fabel- und 
Charakterdrama parallel ^). In der Tat möchte die Mehrheit des Publi- 



*) Aristoteles, Poetik Kap. IX. 

2) Otto Ludwig, Studien I, S. 110/111, 140/141 und öfter. Auch Vischer, Ästhetik 
III, S. 37 tadelt diese Technik. 

Vgl. Joseph Heß, Otto Ludwig und Schiller, Versuch eines Ausgleichs zwi- 
schen Fabel- und Charakterdrama, Diss. Münster 1902. 
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kums, wie es im Prolog zu Goethes Faust heißt, »gern erstaunen« 
und ist hauptsächlich auf neue Darbietungen gespannt. Man hört 
wohl auch Entschuldigungen: es fehle an Zeit; die literarische Pro- 
duktion sei zu groß, als daß man den Lesestoff bewältigen könne. 
Die Unruhe und Mangelhaftigkeit des Interesses ist dahinter nicht zu 
verkennen; aber der Grund liegt tiefer. Das Neue ist, psychologisch 
betrachtet, eine Zeitlang eben eindrucksvoller und lenkt die Aufmerk- 
samkeit stärker auf sich. Später mag das Bekannte ja wieder das 
Übergewicht bekommen, aber die anfänglich starke Wirkung des Neuen 
ist unvermeidlich. Nach der ersten Anregung freilich, die ein Neues 
auf uns ausgeübt hat, sind wir für unser ferneres Verhalten gegenüber 
der Dichtung dann selber verantwortlich, bezw. es verrät sich in der 
Art der weiteren Anteilnahme zugleich unser Wesen. Es zeigt sich 
dann, ob wir mit Verstandesspannungen oder Gefühl folgen. Obwohl 
man die Hauptwirksamkeit der ästhetischen GestaHungen im Gefühls- 
bereiche suchen muß, ziehen neue Inhalte, also Spannungen der Vor- 
stellungen, ein größeres Publikum an. Denn durch die Jahrhunderte 
lautet immer der Ruf »ein neues Lied«, »eine kurzweilige neue Ge- 
schichte« oder wie sonst diese Anpreisungen heißen mögen. »Neu« 
ist das Reizmittel; manchmal heißt es aktuell, modern, originell, eigen- 
artig u. s. w. Und wenn die Verfasser in ihrem Werke auch tiefer ge- 
fesselt haben, die Ankündigung zeigt deutlich, wonach das Publikum 
verlangte. Und man braucht sich über die Spannung aus Neugier 
nicht so sehr erhaben zu dünken. Lessing spricht es einmal offen 
aus: »Wir gehen, fast alle, fast immer, aus Neugierde, aus Mode, aus 
langer Weile, aus Gesellschaft, aus Begierde zu begaffen und blafft 
zu werden, ins Theater . . .« (Hamburg. Dramaturgie, 80. Stück.) Zu- 
dem können wir, so lange uns die Stücke unbekannt sind, auch nicht 
nach dem Werte auswählen. 

In dem Verlangen nach Neuem gibt sich zunächst nur das berech- 
tigte Bedürfnis nach stärkerer Beschäftigung zu erkennen. Breite Dar- 
legungen über uns bekannte Stoffe vermögen wir nur schwer zu er- 
tragen, und doch ist die Weitschweifigkeit vielleicht bloß unser sub- 
jektiver Eindruck. Für Zuschauer und Leser erscheint eben eine Dar- 
stellung immer dann kraftvoll, wenn die Anstöße zur Vollziehung von 
Vorstellungen in einer gewissen Schnelligkeit aufeinander folgen, so 
daß wir nicht untätig gelassen werden. Es ist bekannt, daß manchem 
Schriftstück lediglich durch Streichung aufzuhelfen ist. Dadurch erhält 
es den Charakter der Fülle und des Reichtums. Eine minder spannende 
Exposition freilich muß überall mit in Kauf genommen werden; sie 
knüpft ja erst die Fäden des Gewebes, das sich immer fester um unsere 
Aufmerksamkeit herumlegt. Dann beginnt aber das bereits beschriebene 
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Weiterschreiten der Assoziationen, teils fördernd, teils hemmend. Das 
Spannungsgefühl ist dabei vielleicht gar nicht bemerklich, weil es von 
den Vorstellungsinhalten verdeckt wird. So kommt es vor, »daß häufig 
Vorstellungen vom Vorhergehenden aus durch Zusammenhänge in uns 
vorbereitet sind, ohne daß uns diese Vorbereitung als ein Oefuhl der 
Spannung zum Bewußtsein kommt. Zur Entfaltung eines solchen ge- 
hört immer, daß die vorbereitete Vorstellung nicht gleich gegeben wirdc ^). 
Anfangs bewertet unsere Aufmerksamkeit den jeweiligen Augenblick 
nur so viel, als er Tatsachen zur Auflösung der Verwicklung bietet. 
Manchmal sogar ziehen uns die Vorstellungen gegen unseren Willen 
weiter, so stark ist ihre Anordnung gewesen. Wem ist es nicht schon 
passiert, daß er eine Novelle weitergelesen hat, obwohl er von ihrem 
künstlerischen Unwert überzeugt war ? Die gegebenen Vorstellungen 
nahmen uns gefangen und trieben weiter, obwohl unser feineres Ge- 
fühl widerstrebte. So viel vermochte die immerhin geschickte Technik 
der betreffenden Geschichte. Daß es Romane gibt, die von einer Ver- 
wicklung zur andern leiten, ohne daß wir sonstwie bereichert werden, 
ist genügend bekannt. Solche Darstellungen zielen wohl ausschließ- 
lich auf die Lösung, während man sonst sagen kann, »daß unsere 
Aufmerksamkeit nicht nur auf die Vorstellungen gerichtet wird, die 
uns die Erwartung u. s. w. erregen, sondern auch auf die ganzen 
kommenden Massen« (ebenda, S. 96). Auch gegenüber guten Werken 
lassen wir uns einmal verleiten, allzusehr auf Fort- und Ausgang der 
Geschichte zu drängen, vielleicht weil die Anlage straff auf einen ein- 
zigen Punkt zielte. »Es ist klar, daß diese Spannung desto intensiver, 
d. h. speziell dramatischer werden wird, je weniger Objekte unsere 
Erwartung hat« *). Wenn aber der Dichter nebenbei für einzelnes 
interessiert, so bekommt die einseitige Wissensspannung ein wohl- 
tätiges Gegengewicht (ebenda II, S. 80). Und wir streben dem Ende 
zu, obwohl mit ihm auch die Spannung aufhören muß. Während 
dann mit dem völligen Wissen eine Beruhigung eintritt, reizt ein teil- 
weises Wissen immer mehr, — eine altbekannte psychologische Tat- 
sache, von der in Prologen, Vorbereitungen, Andeutungen überall Ge- 
brauch gemacht wird. Mit dem Wissen, also mit der Lösung hat die 
Spannung ihre Kraft eingebüßt, wenigstens diejenige, die sich wesent- 
lich aus Vorstellungen aufbaut. Bei der Wiederholung vermögen sie 
uns nicht entfernt so zu beschäftigen wie das erstemal. Der echte 
Typus für solche Spannung durch Neuheit ist die Zeitung. Für den 
betreffenden Tag wirft sich höchstes Interesse darauf ; aber ihr Schick- 



') H. Roetteken, Poetik I, S. 223. 
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sal ist, am nächsten Tage der Wertlosigkeit zu verfallen. Besonders 
die Witze sind isolierte Einzelspannungen. Auf ihre Wirkung kann, 
wie bei allen Anspannungen unserer Vorstellungskraft, mit einer s^' 
wissen Sicherheit gerechnet werden ; aber auch sie teilen das ephemere 
Dasein der Zeitung. Ähnlich geht es vielen Eintagsschöpfungen yron 
Lustspielen, Couplets u. s. w., während dauernd wertvolle Werke sich 
oft nur langsam durchsetzen. So scheinen Augenblickswert und Dauer- 
wert in einem reziproken Verhältnis zu stehen. 

In diesem ganzen hier charakterisierten Verhalten befriedigt sich 
wesentlich das intellektuelle Bedürfnis. Einzelne Vorstellungen bauen 
sich zu Problemen auf, die irgendwie gelöst werden sollen. Mit der 
Art der Lösung verbindet sich gewöhnlich ein bestimmter theoretischer 
Standpunkt, der je nachdem von dem Hörer gebilligt oder mißbilligt 
wird. Aber man darf nicht jede Ausstrahlung fremden Wesens und 
fremder Zwecke als tendenziös brandmarken, wie es so oft geschieht. 
Wir können billigerweise nicht das, was uns gefällt, Idee, und was 
uns nicht gefällt, Tendenz nennen. Freilich mag in einem ästhetischen 
Gebilde die entgegengesetzte Ansicht leicht unangenehm werden, weil 
wir da nicht einfühlend nahetreten und gefühlsmäßig beleben können. 
Die Mehrzahl des Publikums wünscht in den ästhetischen Objekten 
die eigenen Interessen wiederzufinden; jeder Stand, jedes Alter und 
Geschlecht die seinen. Und dafür gibt es ein berühmtes Rezept, ein 
mixtum compositum, wie es im Prolog zu Goethes Faust so schön 
beschrieben ist. Die großen und die kleinen Kinder begehren eben 
nach neuen spannenden Erzählungen. 

Die Neuheit verschafft ja einen besonderen Reiz, den wir gewiß 
nicht missen möchten. Es ist ein eigenartiger Genuß, so lange eine 
Erzählung noch nicht »jenen Reiz der Neuheit und Überraschung ver- 
loren [hat], der für die Dichtung so wichtig ist«^). Auch müssen wir 
von Zeit zu Zeit etwas Neues lesen, um unser übriges Interesse an- 
zuregen. Nur soll es nicht dahin kommen, daß dieser Wert der einzige 
bleibe; diese Gefahr besteht aber gegenüber größeren literarischen Er- 
zeugnissen sehr. Literaturgeschichte und literarische Kritik gehen eben- 
falls dem Neuen bezw. Eigenartigen nach, aber im Sinne einer wert- 
vollen Originalität. So richtig das für die Wissenschaft ist, weil nur 
das noch Ungewöhnliche und noch Individuelle einer Erklärung bedarf, 
so gefährlich ist es für die Mehrheit des Publikums. Ihm bleibt in 
der Hast nach dem Modernen vieles Alte unverstanden, das doch 
seinen Bedürfnissen reichlich genügen würde. Dieses Suchen nach 
Neuem und Eindrucksvollem ist besonders stark zu Zeiten allgemeiner 



^) Oskar Wilde, Fingerzeige; deutsch von F; P. Greve, Minden in Westfalen, o. J. 



DIE ÄSTHETISCHE BEDEUTUNG DER SPANNUNG. 25 



Stilwandlung, und die Lösung heißt dann«: andersartig sein um jeden 
Preis. So erhielt schon bei den Romantikem das Fremdartige von 
vornherein eine starke poetische Qualität ^). Aber in den letzten Jahr- 
zehnten ist Oberhaupt das Menschenmögliche an Absonderlichem ver- 
sucht worden. Jede individuelle Abweichung, wenn sie neu war, 
sollte da als Wert gelten! Es darf aber doch nicht übersehen werden, 
daß dieses Suchen nach Neuem zu manchen wertvollen Ergebnissen 
geführt hat. Neue Stoffe wurden damit der Kunst erobert. Die 
früheren Themen interessierten nicht mehr oder waren so gut behan- 
delt, daß kaum eine neue Spannung herausgeholt werden konnte. 
,Mj|(if Denn bei alltäglichen Situationen ist kein Bedürfnis, zu erfahren, wie 

^eisäs sie diesmal entstanden seien % Solche Dinge lassen wir an uns vor- 

übergehen in dem Gefühl der Erinnerungsgewißheit »). Da bringt dann 
das geschichtliche und soziale Werden neue Problemstellungen herauf, 
die zu neuen eigenartigen Spannungsformen führen. 

Die Wirkung solcher Spannung steigert sich manchmal zu der 
sogenannten aktuellen Wirkung. Auch dieser kommen besondere 
ästhetische Qualitäten zu, die man gewiß nicht missen möchte. Das 
Bewußtsein steigert sich bei dem Gedanken, den Eintritt eines wahr- 
haft Neuen miterleben zu dürfen. Nicht zu verwechseln mit diesem 
erhebenden Eindruck, den wir von einer Uraufführung eines epoche- 
machenden Werkes mitnehmen, ist jene künstlich gesteigerte Erwartung 
einer Sensation. Reklame und öffentliche Meinung haben da im vor- 
aus das Gefühl irritiert, und dann bleibt der Eindruck bei der Premiere 
entweder weit hinter der Erwartung oder löst unverhältnismäßig große 
Wirkung aus. Bei den Klassikern stellen sich solche Schwankungen 
wohl selten ein; da ist der Wert des Werkes so ziemlich festgelegt. 
Aber die Schöpfung eines berühmten Dichters aus der Gegenwart 
wird meist übermäßige Spannungen erzeugen, diejenige eines unbe- 
kannten geradezu auf Trägheit des Miterlebens stoßen. Es braucht 
nur noch die Frage nach einer Tendenz aufgeworfen zu werden, dann 
steigert sich die Erregung gewaltig und trübt sowohl das Eriebnis als 
das Urteil darüber. Die Werke unserer großen Meister, z. B. Götz 
von Beriichingen, Werthers Leiden, die Räuber haben auch einmal eine 
aktuelle Wirkung ausgeübt, die ihnen heute nicht mehr zu teil wird. 
Aktuell werden sie eben immer da empfunden, wo sie auf innere Un- 
sicherheit und Zweifel treffen, wo sie überraschend und umstürzend 
wirken. Und wie jene Werke bei ihrem ersten Erscheinen im Leben 



') W. Dilthey, Das Erlebnis und die Dichtung, S. 259. 
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des Volkes zündeten, so üben sie manchmal bei dem individuellen, 
sich erst entwickelnden Menschen wiederum solche aktuelle Wirkung 
aus. Einiges freilich von dem Inhalt wird uns Heutigen nicht mehr 
subjektiv lebendig, auch wenn wir es historisch zu interpretieren ver- 
mögen. Der Zeitwert^) der Dichtung ist eben immer mehr in den 
historischen übergegangen ; als solcher kann er von der Forschung wohl 
noch festgestellt, aber nicht mehr eigentlich empfunden werden. 

Es ist ein besonderer Eindruck, so lange etwas neu ist, und das 
erstmalige Erlebnis unterscheidet sich deutlich von den Wiederholungen. 
»Der erste Eindruck hat im ästhetischen wie in allem übrigen Sein 
eine spezifische Wertigkeit: er bedeutet etwas ganz Eigenartiges, Un- 
wiederholbares, etwas, das in der weiteren Folge aufgehoben oder ver- 
tieft, berichtigt oder ergänzt, aber nimmermehr ersetzt werden kann« 2). 
Die Neuheit verleiht einen gewissen idealen Olanz; mit der Wieder- 
holung treten die Dinge in den alltäglichen Bereich und die praktischen 
Bedürfnisse herüber (ebenda, S. 201). Dieser ästhetische Wert des 
Neuen wird bereits von dem Engländer Addison gewürdigt und von 
dem Schotten Reid bestätigt. »Die Neuheit freilich ist nicht schlecht- 
weg eine objektive Qualität. Aber sie ist auch nicht nur subjektiv. 
Vielmehr besteht sie in einer Beziehung zwischen dem Ding und den 
Kenntnissen des Betrachters« (ebenda, S. 15 und IQ). Aber dann be- 
ginnt der Unterschied: nur einmal eindrucksvoll sein, heißt eben: nur 
neu sein; aber immer kräftig sein, heißt original und dauernd wertvoll 
sein. Der Reiz der Neuheit kommt also dem ästhetischen Gegen- 
stände nicht dauernd zu; ist er aber darum weniger ästhetisch wirk- 
lich, weil er jeweils nur einmal bei jedem Aufnehmenden sein kann? 
Auch der Mond sieht anders aus, wenn er eben über den Horizont 
steigt, als wenn er schon lange im Zenith steht. 

2. Die Spannung der Gefühle. 

Veriaufen Spannung und Interesse zu rasch, so werden sie zur 
Neugier; greifen sie tiefer, dann wandeln sie sich in Sympathie. Die 
Spannung durch Neuheit bleibt eben meist an der Oberfläche und ist 
raschem Wechsel ausgesetzt, wenn nicht die Anspannung unseres 
übrigen Wesens hinzukommt. Denn tiefer und nachhaltiger wirkt die 
Anspannung der Gefühle, die in jedem menschlichen Dasein wieder- 
kehren. Hierbei befriedigt sich dann unser sentimentalisches Bedürfnis 
(Schiller) durch Sympathie mit dem Schicksal von bedeutenden oder 



>) H. Roetteken, Poetik I, S. 280/281. 

*) Max Dessoir, Ästhetik und allgemeine Kunstwissenschaft, Stuttgart 1906, 
S. 155. 



DIE ÄSTHETISCHE BEDEUTUNG DER SPANNUNG. 27 

doch typischen Menschen. Das Fesselnde ist jeweils der Schwung 
des Gefühls, die starken Charaktereigenschaften und die hohen sitt- 
lichen Ziele. Darauf ist die Technik der Dramen Shakespeares und 
Schillers gebaut. Auch Otto Ludwig strebte danach; in immer neuen 
Analysen der Stücke Shakespeares suchte er seine eigene Form zu 
finden. Dort nämlich liegt die Spannung »im Ganzen, das die Idee 
verkörpert. Er [Shakespeare] sucht nicht spezielle Spannungen und 
spezielle Interessen hineinzulegen neben jener großen Spannung, und 
alles Interesse strahlt von dem Ganzen aus, beides liegt im einfachsten 
Plane« (Studien I, S. 92). Auf diese große »sympathische Spannung« 
kommt es ihm an, die nicht »von kleinen Verstandesspannungen ge- 
kreuzt und aufgehoben« werden soll (ebenda I, S. 315). Als solche 
gelten ihm die sogenannten dramatischen Episoden und rein äußer- 
liche Verwicklungen, an deren Lösung lediglich der Verstand beteiligt 
ist. Aber die Hauptsache ist die Spannung und Lösung eines großen 
Affektes. Seit der Sturm- und Drangzeit haben auch bei den Deutschen 
die Affekte eine höhere Bewertung erfahren. »Was das Publikum jetzt 
eigentlich will, ist die Spannung aller Kräfte in drastischer Weise« 
(ebenda II, S. 187). Da ist nichts mehr zu verspüren von der früheren 
Absicht auf Belehrung und der Vernünftelei, von rührseliger Ergötzung 
an der Literatur. »Die pragmatische Kausalität und Spannung« (I, S. 209), 
die den Verstand mitbeschäftigt, ist als Faden der Handlung zwar 
nicht zu vermeiden ; und in der Tragödie besonders muß die Spannung 
»an dem Faden des ethischen Grundgedankens gehen« (II, S. 430). 
Aber für den ästhetischen Genuß steht »das Spannungsleben« (II, S. 82), 
der Affekt im Vordergrund. Von den vielen Äußerungen Otto Lud- 
wigs über Spannungsgefühle und deren Veränderungen sei wenigstens 
die eine hervorgehoben (I, S.453): »Der Affekt wechselt immer zwischen 
den Extremen von Sprachlosigkeit aus Schwäche, zwischen Überspan- 
nung und Abspannung des Gefühlsvermögens und den Graden da- 
zwischen«. Bei dem Suchen nach spannenden Motiven und begehrens' 
werten Objekten entwickelt Otto Ludwig allmählich eine ganze Psycho- 
logie, eine Sprachpsychologie gewissermaßen, worin die Sprachformen 
zugleich als Formen des Gefühlsaufbaues erscheinen. Durch diese 
erwartet er ein sicheres Interesse zu gewinnen ; der Hauptzweck seiner 
Studien war ja, die Wurzeln des Interesses psychologisch zu begründen, 
d. h. auf eine allgemeine Formel zu bringen. 

So ausdrücklich war nie zuvor der Spannungsaffekt als Kern der 
dramatischen Wirkung bezeichnet worden. Die klassische ästhetische 
Theorie (Schiller, Vischer) hatte ein freies geistiges Darüberstehen ver- 
langt (»Spiel«). Dies ist aber wohl oft nur eine ideale Forderung, und 
die einzige Art von Kunstgenuß ist eben bei vielen Menschen der 
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Affektgenuß ^). Wohl eifert dann und wann ein Kritiker gegen das 
Spannungsbedürfnis unkünstlerischer Seelen : » Massenhaft und gedanken- 
los wird das Sprachhaschisch verschluckt, um sich für einige Stunden 
den dadurch erregten spannenden Imaginationen hinzugeben« *). Aber 
die Mehrzahl des Publikums wird dabei bleiben, in der Kunst »die 
Erregung um der Erregung willen« zu suchen*^). Es mag eben schwer 
zu vermeiden sein, daß das stark erregte Gefühl sich von allem stoff- 
lichen Reiz fernhalte. So leicht das ursprünglich ästhetisch erzeugte 
Gefühl später zu ethisch-praktischem Handeln führt, wird es auch Er- 
innerungen an die ihm zugehörige Wirklichkeit in seine Erregung hin- 
einziehen. 

Wenn nur diese stofflichen Vorstellungen nicht bestimmend werden 
für den weiteren Verlauf des Gefühls, wird man die Spannung auch 
nicht als eine stoffliche bezeichnen können. Und wo in der Wirk- 
lichkeit läßt sich überhaupt ein Stoff ohne jede Form und eine 
Form ohne jeden Stoff antreffen? Die rein formalistische Betrachtung 
von Kunstwerken ist eine Abstraktion; denn inhaltliche Wirkungen 
zittern doch leise mit. Wenn man freilich da und dort die abge- 
klärten Kunsturteile anhört, könnte man in der Meinung bestärkt 
werden, daß ein wahrer Eifer nach Objektivität bestehe. Indes zeigt 
der eigentliche Kunstgenuß viel deutlicher, was die Menschen wirklich 
ergreift; nicht die Vorstellungen, die in uns angeregt werden, sondern 
die Gefühlsverschmelzungen sind das Wirksame. Und nicht so sehr 
die sachliche theoretische Lösung des Problems wird erwartet, als 
vielmehr eine solche, die das gespannte Gefühl befriedigt. Der realis- 
tische Otto Ludwig bekennt sich ganz offen zu dieser kräftigen Ge- 
fühlserregung. Die Erzählung »muß spannen, d. h, das Gemütsver- 
mögen so anregen, daß leidenschaftliche Begierden an den Verlauf der 
Erzählung sich heften« (Studien II, S. 97/98). Nur müssen diese leiden- 
schaftlichen Begierden »in einen harmonischen Zustand der aufnehmen- 
den Kräfte am Ende sich auflösen«. Doch gibt er wohl zu, daß andere 
das Bedürfnis hätten, über dem Vorgang zu stehen. Dies nennt er 
das freie poetische Interesse, im Gegensatz zu der leidenschaftlichen 
Teilnahme, dem gebundenen Interesse (Studien II, S. 196). So lange 
nur die Kunst in den Händen ethischer Persönlichkeiten wie Shake- 
speare, Schiller, Hebbel, Otto Ludwig liegt, wird die lediglich affektive 
Teilnahme an ästhetischen Werken auch keinen Schaden anrichten. 
Manche Dichter wollen freilich dem Publikum mehr »das Herz wärmen«, 



*) C. Lange, Sinnesgenüsse und Kunstgenuß S, 17. 
*) V. Berger, Über Drama und Theater, 2. Aufl., Leipzig 1900, S. 65. 
^) Im Sinne von Dubos bei W. Dilthey, Das Erlebnis und die Dichtung S. 24. 
Ähnlich O. Wüde, Fingerzeige S. 177. 
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wie Harlan so schön sagt, indem er sich selbst dazu rechnet^). Es 
ist vor allem auch die jugendliche Art des Kunstgenusses. In Zeiten 
der Überkultur wird der ausschließliche Oefühlsgenuß, der mehr und 
mehr die ethischen Anforderungen zurückweist (V art pour V art) , wohl 
auch einmal zu ungesunden Zuständen führen. In der Hauptsache 
aber wird alle große Kunstbetätigung doch getragen von dem 
Wunsche, unsere Gefühle darin möglichst stark und tief anzuregen. 
Die Bühnenkraft selbst Schillers steckt weniger in den sittlichen Idealen, 
die er aufstellt, oder in der Bewunderung über sein artistisches Können, 
als in dem großen Schwünge, der das Gefühl des Hörers mitreißt. 
Daher bleiben auch alle diejenigen, die sich nicht »begeistern« lassen 
können, und sich auch nicht verstärkt fühlen durch das Mengegefühl 
des Publikums oder besser des anwesenden Volkes, Schiller gegen- 
über ziemlich kühl, so verständig sie auch sonst in ästhetischen Dingen 
urteilen mögen. 

Das Gefühl aufs höchstmögliche anzuspannen, das ist das Bestreben, 
das sich in der ganzen Geschichte der Kunstmittel verrät. Dies ge- 
schieht teils durch Verstärkung, teils durch Verfeinerung. Indem die 
Empfindung möglichst zerdehnt, der Stoff oder Vorgang in die meist- 
möglichen Momente zerlegt wird, kann der ganze Gefühlswert erschöpft 
werden. 

In dem Augenblick, da ein Abflauen eintreten will, setzt das 
Kunstwerk mit einer neuen Spannung bezw. Steigerung ein. Auch in 
dieser Situation bleibt der Vorgang nur so lange liegen, als zum Deut- 
lichwerden erforderlich ist. Dann geht es wiederum weiter und zwar 
um gerade so viel, daß der Schritt bedeutsam wirkt und nicht trivial 
abfällt. Daß aber die Spannung standhält, ist immer ein Zeichen des 
einheitlichen Könnens. Und wir wollen so lange und so stark gespannt 
werden, als wir es ohne zu große Unlust ertragen können. Danach 
wird von manchen Kennern geradezu die künstlerische Begabung ge- 
messen. So urteilt z. B. Gustav Fre)rtag: »Nach der starken Spannung 
der Hauptpersonen aber schätzt in der Regel schon die Mitwelt, in 
jedem Fall die Folgezeit die Bedeutung eines Dramas«. (Technik des 
Dramas S. 23.) 

Die Erregung des Gefühls, die teils in der Beschleunigung und 
Verstärkung der Eindrücke, teils in der physiologischen Ausbreitung 
sich bekundet, ist für manche sogar die Hauptsache; und die einge- 
streuten allgemeinen Betrachtungen haben nur die Funktion, »den Auf- 
fassenden zeitweise von dem Banne des Affekts, der Spannung, der 
fortreißenden Mitempfindung zu befreien, indem sie zu beschaulicher 
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Stimmung erheben« ^). Es gehört ja zu den Anfangsgründen drama- 
turgischer Einsicht, daß jedem Geschehen das innere Glühen vorauf- 
gegangen sein muß. Wenn anders die Wirkungen nicht als bloße 
Effekte erscheinen sollen, müssen die Ursachen und ihr Drängen ge- 
zeigt werden. Und wenn wir diese Nötigung nicht in unserem Gefühl 
der Spannung erfahren, wie könnten wir sonst überzeugt werden? 
Durch bloße Überlegungen des Verstandes ist das Geschehen nicht 
allein begreiflich; die volle Kraft der Motive wird erst im Erleben er- 
kenntlich. Literarische und künstlerische Darstellungen haben vielfach 
psychische Zwangslagen aufgedeckt, die der ethischen und juristischen 
Doktrin zuvor unverständlich waren. Die Motivierungen in den literari- 
schen Werken sind freilich nicht immer einwandfrei, oft weil es nur 
an der nötigen Breite der Darstellung fehlt. Denn eine Handlung ist 
der Ausfluß der ganzen Persönlichkeit, die uns völlig bekannt sein 
müßte, aber sich erst nacheinander in der Erzählung herausschälen 
kann. Je nach der subjektiven Veranlagung wird man ein Gefühl und 
Motiv für mehr oder weniger bestimmend ansehen. Wir begreifen 
freilich die eigene Notwendigkeit besser als die fremde. Und um all 
die feinen Antriebe nachzufühlen, muß man die psychische Verfassung 
einer Zeit, ihre Weltanschauung mit den historischen Bedingungen 
kennen. Die Dichtung ist sowieso die subjektivste unter den Künsten ; 
fehlen nun dem Aufnehmenden die psychischen Voraussetzungen, so 
fehlt alles. Die Romantik z. B. verlangt eine so besondere seelische 
Verfassung, daß hier schon wenige Ausdrucksformen weitgehende 
Wirkungen auslösen, die dem nicht-romantischen Menschen verschlossen 
bleiben. Das Fortgehen von Ursachen zu Wirkungen kann ja immer 
verstandesmäßig verfolgt werden (die schon genannte intellektuelle 
oder wissenschaftliche Spannung); aber menschlich nahe tritt uns nur 
die erlebte Notwendigkeit. Man darf nun auch nicht in das Gegen- 
teil verfallen und bloß Gefühl geben wollen, weder in der Kunst noch 
im Unterricht. Denn dann tritt ein bloßes lyrisches Verschwommen- 
sein ein, ohne jede Ergreifung von Objekten. Einseitige Vorstellungs- 
oder Gefühlsspannungen ermüden nur zu bald, und erst aus ihrer Ver- 
bindung können größere Dichtformen und lebendige Gestaltungen 
entstehen. Harlan drückt diese Belebung durch das Spannungsgefühl 
in folgender drastischen Weise aus: »Die Spannung hat noch einen 
Nebenberuf. Indem nämlich die wichtigen Ereignisse unserer Dichtung 
sich rechtzeitig anmelden, gewinnen sie — so dumm ist der Mensch — 
an Wahrscheinlichkeit« (Schule des Lustspiels S. 32). Ja, die Gefühls- 
spannung trägt in sich so sehr den Charakter der Notwendigkeit, daß 



*) W. Dilthey, Das Erlebnis und die Dichtung S. 156. 
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sich der Verstand daraufhin oft eine eigene Welt aufbaut, ein Phantasie- 
reich, und sich darin als Ideal trotz allem bejaht. Dies Moment der 
Berechtigung, das dem Gefühle beiwohnt, wird wohl auch übertrieben, 
wenn der psychische Untergrund pathologisch erfüllt ist ; es sucht sich 
dann übermäßig auszubreiten und macht sich eine ganze Dialektik der 
Leidenschaft zurecht. Da kann der ästhetisch Aufnehmende solche 
Spannung freilich nicht mehr nacherzeugen; sie wird ihm übermäßig 
erscheinen, eine Überspannung. Richtig mitfühlen werden wir eben 
nur diejenigen Spannungen des Fühlens und Wollens, die im Umkreis 
unserer Erfahrung liegen, und diese werden dann für uns den Charakter 
der Wahrheit erhalten. 

3. Die Spannung im objektiven Verhalten. 

Wenn Vorstellungen und Gefühle gleichmäßig angespannt werden, 
doch so, daß unser Erlebnis mehr nach dem Objekt als zu uns selbst 
hinleitet, beginnt ein ausgeglichenes Verhalten, eine ästhetische Ob- 
jektivität, gewissermaßen eine Verbindung der beiden beschriebenen 
Verhaltungsweisen. Die Eindrücke werden da im Gedächtnis nieder- 
gelegt, wiederholt, befestigt und die Beziehungen zwischen den Kom- 
positionsgliedem immer deutlicher erkannt. Zugleich entsteht ein Ge- 
fühl für die Form des betreffenden Werkes, für seine ganze geschlossene 
Gestaltung, seine eigenartige Existenz. Bei jeder Beschäftigung mit 
ihm regt sich jene immer wiederholbare Spannung, die den anschau- 
lichen und ethischen Gehalt von neuem im Bewußtsein nacherzeugen 
muß. Diese Art, sich mit Kunstwerken zu beschäftigen, ohne vor- 
wiegend subjektive Beteiligung des Empfindens, mag wohl abgeklärtes 
ästhetisches Interesse heißen. Man erinnert sich an die Erzählung 
aus Goethes Dichtung und Wahrheit, wo Herder dem jungen Goethe 
aus dem Landprediger von Wakefield vorliest; als sich der junge 
Dichter gefühlsmäßig fortreißen läßt, statt auf die Entwickelung der 
Erzählung zu achten, also auf das Technische, schilt ihn sein älterer 
Freund. »Er tadelte das Übermaß von Gefühl, das bei mir von Schritt 
zu Schritt mehr überfloß — , [während] er das Werk bloß als Kunst- 
produkt ansah und von uns das gleiche verlangte, die wir noch in 
jenen Zuständen wandelten, wo es wohl erlaubt ist, Kunstwerke wie 
Naturerzeugnisse auf sich wirken zu lassen« (10. Buch). Das ist typisch 
für den Gegensatz zwischen Artist und Laien. Goethe machte sich 
jene Belehrung zu nutze, und die Beschäftigung mit sehr vielen Kunst- 
werken führte ihn, da immer dieselben Stoffe wiederkehren, von selbst 
zur größeren Aufmerksamkeit auf die Form. Hinzu kam das Studium 
der griechischen Plastik und sein steigendes persönliches Bedürfnis, 
in der Kunst mehr Beruhigung und Klärung als Erregung zu suchen. 
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Wenn auch seine Jugendwerke mehr auf die affektive Ergriffenheit 
ausgehen, auf seiner Höhe gibt er Iphigenie, Tasso, Hermann und 
Dorothea in unerreichter Objektivität. Hier bleibt dem Aufnehmenden 
die volle Heiterkeit und Ruhe des Geistes, keine gewaltsame 
Spannung durch Verwicklung oder lyrisches Pathos. Wir werden auch 
nicht mit innerlicher Zerrissenheit entlassen (wie etwa manchmal bei 
Ibsen), sondern das Leben wird maßvoll bejaht. Und so oft wir diese 
Stücke wieder vornehmen, finden wir uns wie bei Shakespeare immer 
von neuem unterhalten. Denn das Kriterium eines Kunstwerks ist, 
»daß es unterhalte, gleichviel ob es alt oder neu ist, daß es morgen 
unterhalte wie heute, daß das Interesse desselben nicht abnehme durch 
öftere Wiederholung, im Gegenteil mit jeder Wiederholung gewinne«. 
Mit diesem Begriffe der Unterhaltung charakterisiert Otto Ludwig 
geradezu die Hauptwirkung von Goethes Kunst (Studien I, S. 116). 
Freilich können diese ruhigen Anspannungen nur einem gleichsam 
gesättigten Gemüte genügen. Ein solches ästhetisches Verhalten ist 
dann wahrhaft stofflos, und wer sich immer eines solchen rühmen 
kann, mag leicht den anderen dieses ideale Betrachten als die Norm 
bezeichnen und starke Gefühlsspannung als unkünstlerisch hinstellen. 
Am nächsten wird der Kunsthistoriker zu solcher Betrachtungsweise 
gelangen, weil er den Inhalt der Werke am deutlichsten sich heraus- 
arbeiten kann. Dabei verliert sich für ihn alle stoffliche Spannung und 
Ungewißheit; durch die wiederholte Betrachtung aber ist er im stände, 
jede in dem Kunstwerk vorgeschriebene Empfindung mit völliger Stärke 
und Bestimmtheit in sich zu begleiten. 

Veranlassungen, daß wir uns überhaupt mit einem Werke beschäf- 
tigen, sind immer da, und solche Spannung ist ganz unvermeidlich. 
Jedenfalls ist immer die Spannung des Beobachtens und Wahmehmens 
dabei in dem Sinne, wie man zu jemanden sagen kann: Grab den 
Boden auf und du wirst dort Licht finden. Das Werk soll uns etwas 
geben. Nur kommt es darauf an, wessen man bedarf; ob man sein 
Empfinden im einzelnen verfeinern oder das affektive Bedürfnis durch 
etwas Großzügiges erheben will. Das Vorwärtsdrängen der Phantasie 
und der Schwung der Gefühle sind eigene ästhetische Werte, die man 
nicht unterschätzen soll. In Hinsicht auf eine klare geistige Kultur 
verdient freilich unter all den möglichen Arten, Spannungen auf sich 
wirken zu lassen, dieser interesseartige, mehr objektive ästhetische 
Genuß den Vorzug. Doch ist es zweifellos künstlerischer, irgend- 
welche Spannung erzeugt zu haben als gar keine. Nur soll man 
nicht von da aus alle anderen Arten des Kunstgenusses einseitig be- 
urteilen; für eine theoretische Untersuchung wenigstens ziemt es sich, 
die jeweiligen Spannungswirkungen aus der einzelnen Bewußtseins- 
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Verwicklung herauszuschälen und in ihrer Bedeutung für das Gesamt- 
leben zu begreifen. So haben denn die heftigen dramatischen Span- 
nungen und die Hingabe an solche ihre gute Berechtigung, wofern 
sie nicht ausschließlich gepflegt werden. Es steht naturlich nicht ganz 
in dem Belieben einer Persönlichkeit, welche ästhetische Verhaltungs- 
weise sie ausübt. Die einzelnen Naturen werden da teils ihrer An- 
lage, teils den Zeitströmungen folgen müssen. Das objektive, gewisser- 
maßen wissenschaftliche Verhalten ist nur eine Art davon, die freilich 
vor den anderen die Klarheit voraus hat. Deshalb darf man noch 
nicht sagen, Spannung sei unkünstlerisch; so in Bausch und Bogen 
ist das gar nicht zu entscheiden. Bei anderen Theoretikern wieder 
trifft man auf Unsicherheit, wie sie sich zur Spannung stellen sollen. 
Es wird dann gesagt, daß man die Spannung nicht entbehren könne, 
weil sie das Ganze zusammenhalte, daß aber leider eine so große 
Anzahl der Menschen sich dadurch zu unästhetischem VerhaUen hin- 
reißen lasse. 

Der Verlauf und Gefühlsgehalt der Spannungen ist, wie gezeigt, so 
verschiedenartig, daß man höchstens im einzelnen Falle abtrennen kann, 
welche Wege das Bewußtsein eingeschlagen hat und wieviel davon 
in rein ästhetisches Gebiet führte. Danach mag man das Verhalten 
des betreffenden Individuums zu diesem oder jenem Typus des ästhe- 
tischen Verhaltens rechnen. Solche Bezeichnung gilt aber nur für die 
Hauptwirkung. Es spielen sich ja so mancherlei Bewußtseinsreihen 
bei einer Aufnahme ab ^), und das erst allgemein orientierte Gefühl 
springt so leicht zu persönlichen Erinnerungen über, daß eben sehr 
die Frage ist, ob sich die stofflichen d. h. subjektiven Momente aus 
dem Kunstgenuß so verdrängen lassen, wie der Begriff es fordert 
Roetteken z. B. nimmt folgende geteilte Stellung ein: »Die Spannung, 
soweit sie nicht den sie erregenden Vorstellungen selbst zu gute kommt, 
ist ein streng genommen außerästhetisches, aber dem ästhetischen Ver- 
halten doch nur wenig fremdes Mittel zur Fesselung unserer Aufmerk- 
samkeit und außerdem eine Vorbedingung für das Eintreten der mit 
ihrer Lösung verbundenen Lust« (Poetik I, S. 97). Dem Abweisen der 
Spannung liegt manchmal nur ein überfeinertes Empfinden zu Grunde; 
so hört man wohl da und dort von dekadenten Naturen, die einer 
Erstaufführung ausweichen, weil ihnen die Spannung zu unerträglich 
sei, und die immer das Ende vorwegnehmen »müssen«. Auch von 
Vischer wird zugegeben, daß die dramatische Spannung leicht zu 



*) Vgl. z. B. die Schildening der Bewußtseinsvorgänge während einer Auffüh-» 
rung, bei F. Paulsen, Einleitung in die Philosophie» 13. Aufl., Stuttgart u. Berlin 
1904, S. 140/141. 
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pathologischer Aufregung verführe; »wer aber den Geist freibehält, 
schaut auch umso tiefer in den Grund des Lebens« (Ästhetik III, 
S. 1403/1405). An anderer Stelle bezieht er die Spannung deutlich in 
den ästhetischen Genuß hinein; das Spiel ist »ein Fingieren des Ernstes, 
um dessen Spannung und Erregung ohne seine Schmerzen zu genießen 
in einem frei erzeugten Scheine« (ebenda III, S. 90). So ist sie näm- 
lich ohne »die pathologisch materielle Schwere der Sache, weil man 
sie jederzeit auflösen kann«. Erst wo eine Verwechslung der ästhe- 
tischen Wirklichkeit mit der praktischen einträte, würde die Spannung 
zu einer stofflichen werden ; hierüber wird weiterhin noch zu sprechen 
sein. Hier sollte nur jenes ausgeglichene Verhalten gegenüber Kunst- 
werken geschildert werden, das ganz in Objektivität aufzugehen ver- 
sucht. Die so vertiefte Spannung häU sich dann an diejenigen 
menschlichen Ziele, die sich als dauernd wertvoll erwiesen haben. Bei 
einer gewissen Universalität der Anlage interessiert schließlich alles, 
und der Umfang des Interesses wird zum Kriterium für die Persön- 
lichkeit. Da haben sich dann auf Grund früherer Spannungsgefühle 
gewisse Wertvorstellungen festgesetzt, die ursprünglich von dem 
eigenen lebendigen Gefühl getragen, später wohl auch durch philoso- 
phische Anschauung gestützt wurden. Erst war das Wertgefühl nur 
subjektiver Ausdruck eines einmaligen Bedürfnisses, dann wurde es 
auf das Objekt als dauernde Eigenschaft bezogen und als bleibender 
Wert festgelegt. Und immer werden die Inhalte menschlichen Wünschens 
oder Glaubens in neue Lebensformen und Symbole gefaßt, zur stillen 
Betrachtung an Seelenfeiertagen. Sogar bei Kunstwerken, die ursprüng- 
lich unserm Gefühle gar nicht nahe standen oder nur verstandesmäßige 
Achtung fordern konnten, findet auf dem Umwege über Werturteile ein 
gewisser Gefühlsanschluß statt. Denn das affektive Begleiten mit 
Spannungsgefühlen kann man nicht von jedem Aufnehmenden ver- 
langen, wohl aber das Verknüpfen und Gliedern, das Zusammenspannen 
der betreffenden Vorstellungen. Die nacheinander gegebenen Vor- 
stellungen drängen da nicht stark vorwärts, sie treten vielleicht nur 
ruhig daneben oder halten sich im Bereiche der »Erinnerungsmöglich- 
keit« ^). So kommt die Gesamtspannung des Gefühles zwar nicht zu 
Stande, aber der ästhetische Gegenstand erscheint dem Bewußtsein immer 
noch als ein einheitlich gegliedertes Ganzes*). Die Spannung wird 
also nicht gefühlsstark, sie bleibt ein Verknüpfen der Erinnerungen unter 
einem Inhalt oder einer Idee. Die einzelnen Vorstellungen werden da 
zu einer einheitlichen Anordnung gebracht, und diese ist ein festes 
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Gefüge. Wenn ich etwa Goethes Faust nenne, so rufe ich eine Vor- 
stellung wach, die ganz bestimmte Gliederungen in sich enthält; 
sie ist zu stände gekommen, indem man das spannungsvoll sich ent- 
wickelnde Drama in sich aufnahm. Das bei der Auffuhrung lebendige 
Spannungsgefühl ist nun ganz abgeschwächt oder latent, aber sobald 
ich mich in dieses Gebilde vertiefe, gewinnt es an psychischer Realität; 
ich trage vielleicht einige Partien mit der vollen Leidenschaftlichkeit 
vor und fühle mich »hineinversetzt«. Das Vorstellungsgebilde »Goethes 
Faust« enthielt aber zunächst nichts von Affekten, es hatte nur eine 
allerdings unverrückbare Gliederung von Einzelzügen. Je nachdem kann 
ich es in spannungslosen Urteilen oder spannungsvollem Vortrag ent- 
falten. — Dies ist nur ein Beispiel für die Komposition so vieler unserer 
Vorstellungen, die das Resultat eines sukzessive sich abwickelnden 
Vorganges waren. Wie auch immer psychologisch die Gefühlsreaktion 
an Vorstellungen gebunden sein mag, affektiv oder nur leise anklingend, 
der Aufbau des objektiven Werkes ist derselbe; nur die Aufnahme und 
die Stärke der Spannung, die im Subjekte verläuft, ist bei den einzel- 
nen Individuen verschieden. 



IV. Verhältnis der subjektiven Spannung zum spannenden 

Objekte. 

Ein und dasselbe Kunstwerk mag von den einzelnen Betrachtern 
verschieden aufgenommen werden, mit stofflicher Neugier, mit Teil- 
nahme des Gefühls oder mit objektivem Interesse, — ein Gemeinsames 
ist in ihren Erlebnissen: die von dem Kunstwerk gegebenen Vorstel- 
lungen. Vielleicht gleichen sich die Bewußtseinsreihen nicht einmal 
bei zwei Zuhörern völlig, weil jeder aus seinen subjektiv verschiedenen 
Erinnerungen und Gefühlstönen nachschaffen muß, und je nach Ver- 
mögen mit reichlichem oder dürftigem Material. Aber einerlei wie die 
subjektive Reaktion erfolgt, die Verknüpfung der Inhalte oder die Be- 
ziehung der gegebenen ästhetischen Qualitäten auf einen einheitlichen 
Vorgang muß in der vom Kunstwerk vorgeschriebenen Reihenfolge 
vollzogen werden. Und diese unveränderiiche Anordnung könnte man 
mit Benutzung eines Ausdruckes von Otto Ludwig die objektive 
Spannung nennen, worunter eben die einheitliche Verknüpfung der 
Inhalte zu verstehen wäre, wie sie in der Kunstform geschehen ist. 
Der Ausdruck objektive Spannung ist gewissermaßen die Übersetzung 
des Begriffes Kunstform ins Psychologische. Otto Ludwig sagt näm- 
lich in einem der methodischen Abschnitte seiner Studien (II, S. Q7ff.) 
>Wir bekommen zwei subjektive Bedingungen: Spannung und Befrie- 
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digüng, deneii als objektive gegenüberstehen: Verwicklung und Lösung«. 
Und ein andermal (II, S. 186): »In jeder Region ist eine Spannung und 
eine Lösung (subjektiv) ; im ganzen, dem psychologischen Romane, ist 
die subjektive Spannung und Lösung mit der objektiven Verwicklung 
und Entwicklung eins«. Die genaue Interpretation des letzteren Satzes 
würde hier zu weit führen, doch erhellt so viel ohne weiteres: das subjektive 
Spannungsgefühl, dessen Stärke von der Individualität abhängt, läuft 
gelegentlich einem objektiven Vorgang parallel (der erkenntnistheore- 
tisch genommen auch nur psychisch existiert). Wo es nun auf eine 
genauere Trennung ankommt, nenne ich die subjektive Seite der 
Erscheinung: Spannungsgefühl, und die objektive: eine Spannungs- 
form. 

Wie viel oder wie wenig Oefühlston dabei sei, das mag man als 
subjektive Angelegenheit und für weniger verbindlich ansehen; aber 
eine einheitliche Verknüpfung, psychologisch ein Zusammenspannen, 
muß bei jedem verstehenden Aufnehmen sein. Denn objektiv und für 
alle Menschen notwendig ist nur dieses Beziehen der Qualitäten, wie 
sie in den Worten der Dichtung angegeben sind. Und diese festge- 
legte Reihenfolge oder dieser Aufbau mag wohl objektive Spannung 
genannt werden. Damit ist also ein doppeltes bezeichnet : der Begriff 
oder das Schema oder die Form, nach welcher die Verknüpfung vor- 
genommen werden soll, und die psychische Verwirklichung derselben. 
Die objektive Spannung ist, wenn man so will, das Kunstwerk selbst, 
sofern es erst im Akt der spannungsvollen Wahrnehmung Existenz 
bekommt. Bei einem Bauwerk, einer Statue, einem Gemälde besteht 
der größte Teil der objektiven Spannung in der räumlichen Erfüllung, 
und diese bleibt sich immer gleich, so lange das betreffende Werk 
nicht zerstört oder verändert wird. Ihre objektive Spannung, d. h. das 
Verhältnis der Massen und Teile zueinander, wird einerseits völlig 
begrifflich von uns erfaßt in den mathematischen Formeln, anderseits 
einfühlend erlebt und als Inhalt verstanden. So sind auch die literari- 
schen Gebilde, um einmal mit Kantischer Terminologie zu reden, eine 
»Regel« für die Anschauung bezw. Verknüpfung der Inhalte. Die 
Reihenfolge der Worte und deren Nebenklänge geben mir an, was ich 
mir nacheinander vorzustellen habe, und diese Reihenfolge ist durch 
die Komposition unveränderlich festgelegt. Etwas anderes ist die sub- 
jektive Verwirklichung derselben; da schwenkt wohl manchmal die 
Phantasie von der vorgezeichneten Bahn ab, teils rückwärts schauend, 
teils voraus. Der subjektive und der objektive Ablauf mögen da öfter 
auseinandergehen 1), anregend und bestimmend ist aber doch die ob- 
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jektive Spannung, von der die ganze psychische Bewegung ihren An- 
lauf nimmt. 

Die psychologische Struktur des Kunstwerks oder seine Existenz 
in uns besteht also in Spannungsvorstellungen und -Gefühlen, aufge- 
baut in einer vorgeschriebenen Form. Zur Veranschaulichung diene 
die psychische Existenz des Dramas, das erst in der Aufführung 
psychisch wirklich wird. Zunächst empfand der schaffende Künstler 
die stärkste Spannung, als er sein Phantasiegebilde verwirklichte. Im 
Buche führte nun sein Werk ein Schattendasein, bis es der Schau- 
spieler in ganzer Anspannung seines Wesens wieder belebt; endlich 
nimmt es der Hörende in höchster Spannung auf ^). Dann sinkt das 
Werk in sein blasses Bücherdasein zurück und wird vielleicht später 
wieder zu subjektivem Leben gesteigert. Das Wechselnde daran ist 
die Stärke der Spannungen; aber die Verknüpfung der Spannungen 
bleibt unverändert und ist eine historische Tat oder Tatsache, mag sie 
nun in begrifflichem Zustand verharren oder sich zu ästhetischer Wirk- 
lichkeit erheben. Die objektive Spannung, die dem bekannten Begriff 
der »inneren Form« sehr nahe steht, ist eine Aufgabe, deren Verwirk- 
lichung vollkommen vielleicht keinem ganz gelingt. Jeder einzelne 
Aufnehmende leistet in einigen Teilen weniger, in anderen zu viel. Wie- 
viel von den in Worten niedergelegten ästhetischen Qualitäten tatsäch- 
lich wirklich werde, ist neuerdings eifriger erörtert worden. Th. A. Meyer 
macht in dem bereits zitierten Stilgesetz der Poesie geltend, daß nur 
so viel an Vorstellungsinhalt ins Bewußtsein trete, wie durch die in 
der Rede angelegten Beziehungen verlangt sei. Gerade durch den 
Verzicht auf volle Anschauung gewinne die Sprache ihre eigentüm- 
liche Kraft und mache in einer zusammengedrängten Vorstellung ein 
ausgedehntes zeitliches Geschehen lebendig. Der Dichter läßt Vor- 
stellung auf Vorstellung durch unser Bewußtsein ziehen, aber es bleibt 
uns oft nicht die Zeit, daraus ein sinnlich-anschauliches Bild zu ent- 
werfen. Es genügt jeweils zu wissen, was gemeint ist; sobald wir 
freilich das Bedürfnis nach größerer Deutlichkeit haben, können wir 
uns ja in die einzelnen Vorstellungen vertiefen. Sonst aber sind es 
wesentlich die Beziehungen der Vorstellungen zueinander, der Sätze 
und Inhalte, die psychisch verwirklicht werden. Hier haben wir also 
das Zusammenspannen oder Verknüpfen als Hauptarbeit der ästhetischen 
Aufnahme. Auch nach Volkelt, der die Anschaulichkeit der Dichtung 
nicht so stark herabsetzt wie Th. A. Meyer, wird die Anschauung 
vielfach von der abkürzenden Bedeutungsvorstellung ersetzt (Ästhetik I^ 
S. 137). Wir verbinden die gleichsam nur angetupften Vorstellungen 
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miteinander zu neueren, zusammengesetzteren. Doch darf die Ab- 
kürzung nicht bis zum Begriff gehen, denn dieser »bringt dem 
ästhetischen Verhalten Verderben« (ebenda S. 138). Zwischen einer 
einfachen Vorstellung und einem Drama ist dabei nur der Unterschied, 
daß die Teile des letzteren viel mehr Zeit zur diskursiven Entfaltung 
brauchen. Mit der Spannung erhalten sie nämlich größere zeit- 
liche Ausdehnung; schaltet man dies eigentliche Wesen der Span- 
nung aus, so fällt das betreffende Werk zu einer zeitlosen einheitlichen 
Vorstellung zusammen. Denn, wie bereits mehrfach ausgeführt: der 
Gang von einer Apperzeption zur anderen oder dem einen psychischen 
Inhalt zum anderen erfolgt unter Anspannung. Diese hat für gewöhn- 
lich nicht den Oefühlston des Mühevollen, wie man ihn mit diesem 
Worte oft verbindet; bei vielen Vorstellungen ist sie überhaupt latent 
geworden. Erst in besonderen Fällen, wo die Hemmungen stärker 
auftreten, bereitet der Vorstellungsverlauf Schwierigkeiten, z. B. beim 
Aufsuchen eines vergessenen Wortes. »In einem Menschen, der sich 
eines ihm im Augenblick entfallenen Namens erinnern will, regen sich 
meist sogleich starke Spannungsgefühle, begleitet von mimischen 
Spannungsempfindungen« ^). Die »Fäden«, mit welchen die Vorstel- 
lungen verknüpft sind, bestehen psychologisch genommen in Spannungs- 
empfindungen, begleitet von Spannungsgefühlen. Diese können je nach 
unserer subjektiven Beschaffenheit stärker oder schwächer sein, immer 
bleibt die Verknüpfung, besonders wenn sie begrifflich gesichert ist, 
als objektives Gerüst bestehen und wird von uns mehr oder 
weniger ästhetisch belebt. »Über Dicht- und Tonwerke ist ein Netz 
von Beziehungen ausgebreitet, in welchem uns die Spannung weiter- 
führt« ^). Sie stellt also zwischen den Elementen den Zusammen- 
hang her. 

Wie die einzelne Vorstellung durch konstitutive Merkmale ihre ge- 
schlossene Einheit erhält, so hat auch das Drama einen notwendigen 
einheitlichen Aufbau, von Otto Ludwig Gesamtspannung genannt Auch 
von anderen ist die Spannung als das einigende Band erkannt worden. 
»In einheitlicher Fortbewegung strebt die dramatische Handlung von 
einer gemeinsamen Anfangslage aus zu einem einheitlichen Schlüsse 
hin. In dieser einzigen Gesamtbewegung, zu der alle Teile der Hand- 
lung in Spiel und Gegenspiel, in Auflösung und neuer Spannung zu- 
sammenwirken, besteht die innere Konsequenz und Notwendigkeit eines 
dramatischen Werkes; sie gibt dem Werke wahre Einheit der Zeit, 
einheitliche zeitliche Tiefe« *). Diese Einheit liegt als objektive Span- 
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nung jedem einheitlichen Auffassen des Werkes zu Grunde, ob es nun 
Verstandes- oder gefühlsmäßig geschieht. Denn wie das zusammen- 
spannende Auffassen subjektiv zum Verstehen fuhrt, so entsteht als 
objektive Seite im nachschaffenden Bewußtsein die Form des Kunst- 
werks selber. Gefühlsmäßig und mehr subjektiv erscheint es bei 
Harlan als die »Generalspannung« (Schule des Lustspiels S. 33). »Weil 
unser Gefühlsablauf bei der Wahrnehmung jedes Werdens naturge- 
mäß durch das Gefühlselement der Spannung (»Was wird?« »Wie 
wird?«) einheitlich regiert ist, so ist die regierende Einheit im schrei- 
tenden Gefühl des Zuschauers die Spannung auf den Ausgang« 
(ebenda S. 6). 

Aber der ganze Inhalt mit seiner Idee wird scharf erst von der 
Interpretation herausgearbeitet. Immer werden alle Anregungen, die 
der Hörer in Wort und Gebärde empfängt, auf einen einheitlichen 
Vorgang bezogen, wenn auch in individueller Fassung und mit eigenen 
Zutaten. Und der Endeindruck einer Dichtung ist nicht anders genau 
zu erlangen, als daß man alle Vorstellungswege durchläuft, die der 
Dichter angegeben hat; alle Worte sind nur die Fäden, mit denen er 
die Lage des InhaUs festspannt. Die einzelnen Angaben stützen sich 
gegenseitig und bilden ein Gefüge, dessen Teile in Spannung ' und 
Gegenspannung zu dem Ganzen zusammenwirken. Dies ist die ob- 
jektive Spannung, deren Erfassung von allen verlangt werden kann, 
die jedem verstehenden Auffassen psychologisch zu Grunde liegt. 
Wenn ich es .einmal derb und paradox ausdrücken darf, so heißt ver- 
stehen so viel: Verstandesspannungen nacherzeugen, wie man eine 
Turnübung durch Muskelspannungen nachmacht. Und es ist beide- 
mal unsere Kraft, die angespannt wird, ob nun unsere Muskeln arbeiten 
oder wir äußerlich ruhig verharren und unsere Vorstellungen schaffen. 
Nach dem Maße der Anspannung aber werden wir unseres Daseins 
stärker oder "schwächer bewußt. 

Haben endlich unsere subjektiven, aus uns herausdrängenden 
Spannungen zu objektiven Gestaltungen geführt, zu materiellen oder 
ideellen Werken, so wirken diese weiterhin auf dem Wege der Wahr- 
nehmung in andere Menschen hinüber, neue Anspannungen erzeugend. 
Schon bei dem Obertritt aus dem schaffenden Subjekt in die Objek- 
tivität gehen eine Anzahl von individuellen Spannungen verloren ; noch 
mehr aber, wenn das Werk in andersartige Zeiten hinüber wandert. 
All die Anklänge oder Assoziationen, auf die sich die Gefühlswirkung 
gründet, gehen dann verloren und müssen von der historischen Forschung 
und Interpretation erst wieder aufgedeckt werden. Sie werden zwar 
kaum richtig lebenskräftig, und die archaische Fremdheit, welche zu- 
gleich eine Gefühlsstille eintreten läßt, hat vielleicht mitgewirkt, von 
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dem ästhetischen Verhalten durchweg solche Dämpfung der Gefühle 
zu verlangen. Wie sehr man nun gleiche Oefühlsanlage zum richtigen 
Erfassen des Kunstwerks fordern möchte, die objektive Spannung 
wenigstens ist für alle gültig, und es kann mit historischem Materiale 
nachgewiesen werden, welche Inhalte darin verknüpft sind. Selbst die 
Anerkennung seiner historischen Bedeutung, also der davon ausgehen- 
den Beeinflussungen, wird sich erzwingen lassen, wenn man etwa die 
Beweisbarkeit der Werte ablehnen wollte. Man hat ja schon oft die 
Weltgeschichte mit einem riesigen Drama verglichen — »das Riesen- 
drama Kultur« 1) — und alles Werden aus Spannung und Gegensatz 
der Kräfte erklärt. Harian spricht es wie ein Bekenntnis aus (Schule 
des Lustspiels S. 86): »Ich glaube, daß das Weltwerden ein einziger 
Kampf ist, der Kampf natüriicher Triebe ums Dasein und um Macht, 
der Allkampf zwischen dem göttlichen Trieb zur Weltblüte und dem 
göttlichen Trieb zur Vernichtung. Die Spannung auf den Ausgang 
dieses Allkampfes ist die regierende Einheit unseres ewigen Lebens.« 
Die Geschichtswissenschaft sucht darin die Zusammenhänge und die 
Einheit aufzudecken. An vielen Stellen fällt ja historisches und ästhe- 
tisches Interesse nahe zusammen, und es ist eine oft erörterte Frage, 
worin sie sich gleichen und worin unterscheiden. Offenbar treten in 
der historischen Betrachtung die Verstandesspannungen und das kau- 
sale Beziehen hervor, und dieser strengeren Verknüpfung liegt die 
Wahrheit bezw. gewesene Wirklichkeit zu Grunde. Das rein ästhetische 
Interesse gestaltet den Stoff zwar auch nach Wahrheit — eine typische, 
sogenannte poetische Wahrheit — , aber der Gesichtspunkt für die 
Verknüpfung ist der Gefühlswert. Nicht selten tritt eine Vermengung 
zwischen den beiden Betrachtungsweisen ein, so daß gewisse Ober- 
ästheten die Geschichte ästhetisch genießen, andererseits »naturalistische 
Kunstwerke«, angeblich ohne jede bewertende Auswahl, hingenommen 
werden sollen. Dies ist mit dem Begriff der objektiven Spannung, 
der das Kunstwerk gewissermaßen als historische Gestaltung und in- 
dividuelle Verknüpfung von Inhalten auffaßt, keineswegs beabsichtigt. 
Eher soll damit zu einer authentischen Wirkung der Kunstwerke vor- 
gedrungen und ein fester Boden für die ästhetische Existenz gewonnen 
werden. Der Begriff besagt also, daß nicht zufällig eine Spannung 
davon ausgeht, sondern daß sie bei richtiger Aufmerksamkeit davon 
ausgehen muß. 

Auch die Stärke der Spannung ist damit in gewissem Sinne für 
alle Aufnehmenden vorgeschrieben. Denn wie alle Kräfte durch 
zurückgelegte Wege oder geleistete Arbeit gemessen werden, so auch 
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die Stärke der dichterischen Figuren durch die Größe der wegge- 
räumten Hindernisse, durch den weiten Flug der Gedanken und das 
ganze Tempo ihrer Handlungsweise. Selbst der Gesichtsausdruck und 
die Vortragsweise des Schauspielers sind uns der abgestufte Ausdruck 
innerer Spannungen, die wir uns keineswegs willkürlich darbieten 
lassen, sondern in festem Zusammenhang mit dem Geist des Stückes 
(also der objektiven Spannung) wollen. Wir haben im allgemeinen 
eine Vorstellung davon, wie man ein Stuck darstellen sollte. Manche 
Dramatiker und Psychologen erblicken es genau vor sich ^); Gebärde 
und Dynamik ist ihrem vertieften Blicke so genau vorgezeichnet wie 
Vortragszeichen der Musik. Andere Dramatiker und Kunsttheoretiker 
freilich fassen den Text des Dramas nur als eine unbestimmte Unter- 
lage auf, die sie erst mit individuellem Leben füllen. Es sind ja 
mancheriei gute Darstellungen ein und desselben Stoffes möglich, 
aber nur eine wird dem Urbild des Dichters am nächsten kommen. 
Ist diese authentische Vortragsweise annähernd getroffen, so merken 
wir sofort, hier geht der ästhetische Wert wahrhaft vor sich, mit jener 
magischen Gegenwärtigkeit, wie sie verschiedene religiöse Kulte her- 
zustellen unternehmen. Hierin ist dann subjektive und objektive Span- 
nung zusammengefallen, jene harmonische Wechselbeziehung ist her- 
gestellt, in der die Gegenüberstellung von Subjekt und Objekt fast 
verschwunden ist. Die wahrhaften Vereinigungen mit dem Objekte 
sind indessen meist Augenblicke; für ausgedehnte Vorgänge laufen 
objektive und subjektive Spannungen oft nebeneinander her, oft gegen- 
einander. Am meisten fallen sie zusammen, wenn unser ganzes Wesen 
aufs höchste angespannt ist, bei völliger Konzentration und unge- 
hemmtem Auswirken — den psychologischen Bedingungen des Glücks. 
Mit höchster Anspannung ist dabei nicht alle unsere verfügbare Kraft 
überhaupt gemeint, sondern nur die jeweilig höchstmögliche in Wahr- 
nehmung und Tun. In der vollerschöpften Wahrnehmung fallen wohl 
subjektive und objektive Spannung zusammen, d. h. stimmen überein. 
So ist dann eine gespannte Situation beides zugleich: einerseits 
unsere Aufmerksamkeit spannend, andererseits ein Zustand im Objekt, 
der notwendig anderes aus sich hervortreibt; beides anfangs ein unge- 
trenntes Bewußtseinserlebnis. Wie es aber von der Naturwissenschaft 
in eine subjektive Empfindung und objektive Kräfte zerlegt wird, so 
scheidet es sich auch auf ästhetischem Gebiete in eine subjektiv ver- 
änderiiche Spannung und eine objektiv festgelegte, erkenntlich in der 
Abwickelung der Ereignisse. In allen Vorgängen rückt ja immer dort 
das Geschehen vorwärts, wo die innere Spannung am stärksten war 
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und am wenigsten Hemmung fand. Alles was sich daher von der 
allgemeinen Oberfläche abhebt, ist der Ausdruck besonderer oder be- 
sonders starker »Kräfte^. Zugleich wird es auch das Individuelle im 
Gegensatz zur gleichartigen Masse. So erweist sich das Individuelle 
als das ästhetisch Interessanteste, schon weil es unsere Wahrnehmung 
mehr beschäftigt als das Gleichmäßige, weil es also mehr psychische 
und ästhetische Wirkung hat ^), Daher bei Otto Ludwig das immer 
stärkere Streben nach Individualisierung (Studien I, S. 251): »Die 
Spannung muß an das Charakteristische der Gestalt sich knüpfen«. 
Und das Kunstwerk vermag am sichersten zu spannen, wenn es 
einerseits das allen Gemeinsame, andererseits das Individuellste bringt. 
Und dies ist das Wesen künstlerischer Behandlung (ebenda I S. 78/79). 



V. Die ästhetische Bedeutung der Spannung. 

In dem Begriff der objektiven Spannurig ist die Möglichkeit ge- 
geben, eine ästhetische Existenz anzuerkennen, auch wenn sie sich 
dem einzelnen Bewußtsein nicht jedesmal voll erschlösse. Oft muß 
ja die Interpretation das Werk eines fremden Kreises uns menschlich 
nahe bringen, damit die Anspannung des Wissens sich zu einer sol- 
chen des Gefühls verstärke. Dann erst empfangen die individuellen 
Werte der einzelnen Kulturen ihre volle Gefühlskraft, ohne die sie 
ästhetisch tot wären. Besonders auch durch die biographischen Er- 
läuterungen bereichem sich die Beziehungen der gegebenen Vorstel- 
lungen untereinander und die Spannungsmöglichkeit wird größer. Je 
mehr wir also an günstigen subjektiven Bedingungen mitbringen, desto 
spannender wird auch der ästhetische Gegenstand. Er wird gegebenen- 
falls aus einem historisch entfernten Gebilde volle ästhetische Gegen- 
wärtigkeit. Dabei gibt es freilich viele Übergänge zwischen dem be- 
grifflich gefaßten Wissen und dem angeschauten Kunstwerke, aber 
durch volle Vertiefung wird es vielfach gelingen, die Gebilde aus dem 
einen Bereiche in das andere hineinzuformen. Das ursprüngliche 
Material, aus dem Kunst und Wissenschaft auswählen, ist ja ein ein- 
heitliches: das spannungsvolle Fortschreiten der psychischen Inhalte in 
zusammenhängenden Wahrnehmungen. Erst allmählich differenzieren 
sich daraus das theoretische, gefühlsmäßige und praktische Interesse, 
nämlich im Fortgang der inneren Spannungen, und am Ende setzen 
sich klare logische, ästhetische und sittliche Werte fest. Ein dauer- 
haftes Interesse ist nur auf dieser gemeinschaftlichen Grundlage mög- 
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Hchj jeder Versuch einer einseitigen Vorherrschaft veranlaßt nur hef- 
tigere Reaktionen seitens der unterdrückten Richtungen. Wir haben 
Zeiten gehabt, wo der intellektuelle Wert alles sein wollte (Ratio- 
nalismus), dann wieder, wo das höchste Recht im Gefühl gefunden 
wurde (Sturm und Drang, Romantik). Am häufigsten aber wird der 
ethische Wert an die Spitze gestellt, in theologischen Zeitaltern, Re- 
formationen, politischen Epochen. So wird auch der ästhetische 
Wert, namentlich unter der Formel Vart pour Vartj einseitig ver- 
selbständigt, muß sich jedoch, um wirklich das Interesse der Allge- 
meinheit auf sich zu ziehen, schließlich an die anderen anlehnen. Die 
theoretischen, ethischen und ästhetischen Wertungen sind ja nicht 
abgesonderte Bereiche, sondern betätigen sich an ein und derselben 
Wirklichkeit. Wenn die ersteren nicht dem ästhetischen Urteil zu 
Hilfe kommen, gelangt es nie über die Schranke der nur individuell 
zulässigen Urteile hinaus. Man muß sich also nicht in den rein 
ästhetischen Wert des Kunstwerks festbohren und alle anderen tadelnd 
abweisen. Nur das wird man verlangen dürfen, daß, wenn ein Urteil 
ausgesprochen wird, es seinen Gesichtspunkt klar erfasse und nur 
über diesen seine Aussage mache. 

Wenn wir also nochmals fragen, wie das zunächst zufällige ästhe- 
tische Interesse zu einer notwendigen Spannung werde, trotz der ver- 
schieden gerichteten menschlichen Interessenkreise, so ist zusammen- 
fassend zu sagen: Teils unter dem Schutz der bereits anerkannten 
theoretischen und ethischen Werte, zum größeren Teil aber auf Grund 
gemeinsamer psychologischer Vorgänge (oder »Gesetze«, wenn man 
will), entsteht doch ein gemeinsames Interesse. So erweist sich z. B. 
ein dramatischer Vorgang, wenn er einmal in den Bereich unserer 
Wahrnehmung eingetreten ist, meist viel stärker als alle individuellen 
Vorstellungsreihen und veranlaßt uns zu einer Konzentration, in der 
wir uns selbst völlig vergessen. Am stärksten zwingt wohl die Musik 
zur Aufmerksamkeit und wird oft geradezu aufdringlich. Und so er- 
füllen uns viele Wahrnehmungen anfänglich mit Neugier und im Fort- 
gang der Begebenheit schließlich mit großer Spannung. Die subjek- 
tiven Bedingungen, die wir mitbringen, Gefühle und Erfahrungsmaterial, 
werden dabei an den Formen des Geschehens lebendig; aber allen 
Beobachtern gemeinsam sind zunächst nur die wahrgenommenen 
Formen. Von diesen geht daher Spannung und Interesse aus, und 
folgerichtig wird das ästhetische Interesse begründet auf die Anspan- 
nungen der Wahrnehmung (ato^Yjatc;). Haben dieselben auch noch 
theoretische und ethische Bedeutung, d. h. veriaufen die Spannungen 
auch bis in dieses Gebiet hinüber, so gewinnt der ästhetische Vorgang 
an Tiefe. »Ein vollendetes Kunstwerk setzt das logische Gefühl in 
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Spannung, es regt ethische und reh'giöse Gefühle an« ^). Aber Haupt- 
inhalt ist das allen gegebene Objekt oder die Form des Kunstwerks. 
Es versteht sich, daß hier immer nur das echte ästhetische Interesse 
gemeint ist, also die aus eigener Kraft fesselnden Empfindungen und 
Gefühle ; nicht das geheuchelte Interesse, das durch außerhalb liegende 
Motive bestimmt wird. Und da sehen wir, daß bei der ästhetischen 
Aufnahme, von den einfachen künstlerischen Gebilden an bis zu den 
höchst zusammengesetzten, überall Spannungsempfindungen und -Ge- 
fühle beteiligt sind. Bei dieser Art, das Interesse durch den psycho- 
logischen Begriff zu begründen, und nicht durch den philiströsen 
Rahmen des Vergnügens und der Lust, sind Einwände wie der, es 
fühle jemand an der bezeichneten Stelle keine Spannung, von vorn- 
herein unmöglich. In dem Begriff der objektiven Spannung oder der 
Gesamtspannung ist zudem die einheitliche Verknüpfung aller zu einem 
Kunstwerk gehörigen Vorstellungen gesichert, mögen daraus starke 
subjektive Spannungsaffekte entstehen oder nicht. Denn diese tiefen 
Wirkungen stammen aus unserer sentimentalischen Subjektivität (Schiller) 
und können nicht von jedem mit Bestimmtheit erwartet werden. Das 
zusammenspannende Verstehen aber bezw. das objektive Verhalten zu 
Kunstwerken dari von jedem verlangt werden, da es sich lediglich auf 
Verknüpfung von Wahrnehmungen und Vorstellungen gründet 

Eine genauere Abgrenzung zwischen dem ästhetischen und un- 
ästhetischen Teil der erregten Spannungen ist nun keineswegs so leicht 
zu ziehen wie es anfänglich scheint. Statt einer geschlossenen Defini- 
tion ziehe ich es vor, zu den früheren gelegentlichen Hinweisen nur 
einige Hauptlinien hinzuzufügen. Zunächst kann alle Wahrnehmung 
ästhetisch genannt werden, da sie immer Empfindungs- und Gefühls- 
gehalt birgt. Aber ästhetisch wertvoll, also ästhetisch mit besonderer 
Betonung, sind uns nur diejenigen Empfindungs- und Gefühlsgruppen, 
die in sich klarer geordnet sind oder Typen darstellen, außerdem in 
der Hauptsache lustvoll betont sind. Dieses Moment darf aber nicht 
einseitig zur Begründung des ästhetischen Wertes verwendet werden. 
»Die Lust ist nicht der Sinn und Kern dessen, was ich im ästhetischen 
Verhalten erstrebe . . . ; in dem Verfangen nach dem Erieben von inneren 
Werten wurzelt das ästhetische Bedürfnis« ^). So konnte ja auch die 
Spannung nicht als schlechthin lustvoll oder unlustvoll bezeichnet 
werden, und ihr Wert ist nicht aus diesem Gesichtspunkt allein zu 
beurteilen. Das Maß der Lebendigkeit, nicht der Lustcharakter ist 
entscheidend. 
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Als Hauptkennzeichen des ästhetischen Verhaltens wird vielfach 
das »interesselose Wohlgefallen« genannt. Im allgemeinen trifft es zu, 
daß unser alltägliches Ich ausgeschaltet sein soll, und wir nur von 
dem Objekte erfüllt sein sollen. Andererseits treten wir in erhöhtem 
Maße hervor, insofern wir dabei mehr auf unsere Zuständlichkeiten 
achten und eben nicht auf das Objekt drängen. »Diese ganze unge- 
heure Masse von unmittelbar auf Verwirklichung hingespannten Stre- 
bungen — eben unser praktisches Ich — ist ausgehängt; dieses Ich 
setzt sich nicht in jene ästhetischen ZustandsgefOhle fort« ^). So sehr 
nun gerade Volkelt die Entlastung von den Wirklichkeitsspannungen 
betont (ebenda I, S. 497) und das Kennzeichen der ästhetischen Ge- 
fühle in der Beschaulichkeit — also dem Mangel an Spannung — 
findet (I, S. 537), läßt er eine gewisse Spannung als »durchaus verträg- 
lich« zu. »Widerästhetisch ist es dagegen, >yenn unter Zurückdrängung 
der auf die dichterische Gestaltung gerichteten Aufmerksamkeit, bei 
Verkümmerung der phantasievollen Einfühlung sich Spannung und 
Wißbegier geltend machen. Dann ist aus jener der Einfühlung ein- 
geordneten erwartungsvollen Aufmerksamkeit gemeine Neugier und 
Spannung geworden« (I, S. 543). Die Wirkung der Neuheit darf man 
billigerweise nicht aus dem ästhetischen Verhalten ausschließen; das 
hieße einer Theorie zuliebe die Tatsachen übersehen. Nur soll dieser 
Eindruck der Neuheit nicht als die Hauptsache gelten, wozu bei den 
literarischen Gebilden und einer gewissen Gruppe von Menschen die 
Neigung besteht. In den früheren Abschnitten ist die künstlerische 
Spannung bereits abgetrennt worden von Neugier, Wißbegierde, intel- 
lektueller oder wissenschaftlicher Spannung. Es bleibt nur noch übrig 
zu entscheiden, wie weit Muskel- und Spannungsempfindungen, das 
ästhetische Urerlebnis, in den rein ästhetischen Zustand hineinragen 
dürfen. Daß ich sie als Unteriage und Anfang des Nacheriebens auf- 
fasse, haben diese Ausführungen wohl genügend gezeigt. Jedes Auf- 
nehmen enthält deutlich nachschaffende Spannungsempfindungen, das 
ist oft bezeugt worden*), sowohl gegenüber Werken der bildenden 
als der redenden Kunst ^). Je nach dem Grade der Ausbildung bleiben 
nun die einen Menschen in diesen Spannungsgefühlen stecken; da 
wird denn für sie aus der Lektüre ein sozusagen körperlicher, materieller 
Genuß entstehen. Bei feiner entwickelten Naturen erhebt sich das 
Nachschaffen alsbald zum Gefühl für Sinn und Form und höhere 
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Zusammenhänge. So findet jeder den ihm gemäßen ästhetischen Ge- 
nuß, der sich weder auf die sensualistische noch auf die idealistische 
Formel restlos bringen läßt. Zumal für das ästhetische Gebiet sollte 
einmal jene scharfe Trennung von Körperlichkeit und Seele aufhören; 
es sind lediglich Extreme für das Bewußtsein, das zwischen ihnen 
auf- und absteigt. Dann gerät man auch nicht mehr in den Wider- 
spruch, von Scheingefühlen der Kunst reden zu müssen. Die Span- 
nungen der ästhetischen Wirklichkeit oder des »Scheines« (Schiller) 
können oft recht heftig werden, wie wir alle vom Drama her wissen, 
und tiefgreifender manchmal als die praktischen des Alltags. Darin 
liegt ja gerade die Bedeutung der Kunst, daß sie den unbefriedigten 
Gemütsspannungen des Lebens einen Ersatz bietet. Die Bezeichnung 
»Schein« sollte nur die Grenze angeben, bis zu der dieses Empfinden 
gegenüber der Kunst gehen darf: nämlich bis zu dem Punkte, wo das 
praktische Handeln einsetzen würde ^). Aber wirkliche Gefühle und 
Empfindungen sind es, die da erregt werden; nur mangeln ihnen 
meistens gewisse Gefühlstöne, wodurch der Ernst des Alltags gemil- 
dert erscheint und die Vorgänge mehr traumhaft vorübergleiten. Unsere 
Aufmerksamkeit heftet sich daher nicht scharf auf die Einzelheiten, 
sondern begnügt sich mit dem angenehmen Gesamtzustand, der 
das ästhetische Verhalten kennzeichnet. Daß es nicht bloß gegenüber 
Kunstwerken, sondern auch gegenüber Natur und Leben eintreten 
kann, brauche ich wohl kaum besonders zu bemerken. Abweisen 
möchte ich also lediglich die Aufmerksamkeit auf die Spannungen, 
wodurch die Phantasie in jene dumpfen Gebiete abstürzen würde, die 
man Körperlichkeit nennt. So geschieht es auch z. B. bei Th. Lipps: 
»Bei alledem interessieren mich die Empfindungen des Druckes, . . . 
die einzelnen Spannungsempfindungen, die aus der Kontraktion jetzt 
dieses, jetzt jenes Muskels hervorgehen, gar nicht; sie sind Objekte 
meiner Aufmerksamkeit höchstens, wenn sie schmerzhaft sind. — Und 
ich bin in meinem Tun beglückt. Aber das Beglückende sind nicht 
die Veränderungen in den körperlichen Organen . . . Weder die Rei- 
bungen noch die Spannungen . . . u. s. w. machen mich glücklich« 
(Ästhetik I, S. 131). 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei wiederholt, daß Spannungs- 
empfindungen und -Gefühle in diesen Ausführungen zunächst voll- 
kommen psychologische Begriffe sind, die bei den ästhetischen Ge- 
bilden nur als Hilfsbegriffe angewendet sind. Einige von diesen 
Spannungsempfindungen und -Gefühlen zeichnen sich nun vor den 



^) über die verschiedenen Bedeutungen des Scheines vgl. M. Dessoir, Ästhetik 
S. 76 ff. 
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Übrigen durch besondere Eigentümlichkeiten aus und gelten gerade 
wegen dieser als ästhetisch wertvoll. Statt einen dogmatischen Stand- 
punkt einzunehmen, zog ich es vor, nur die verschiedenen Arten der 
Bewertung zu charakterisieren und zu zeigen, welchen Gebrauch die 
ästhetische Theorie von dem Spannungsbegriff gemacht hat Hierzu 
war ein reichlicheres Zitieren notwendig, das eine fortwährende Er- 
weiterung des Spannungsbegriffes erkennen ließ. Bei einer weiteren 
Ausdehnung entstünde aber nur Verwischung; und die angeführten 
Beispiele genügen ja, um das gemeinsame psychologische Band zwischen 
den verschiedenen Formen des ästhetischen Bereiches zu zeigen. Als 
Hauptbedeutung der Spannung erkannten wir die Veriebendigung des 
ästhetischen Gegenstandes ^). Im einzelnen bekommen die verschie- 
denen Arten der Spannung, je nach der Kunst- und Dichtgattung, einen 
verschiedenen ästhetischen Wert 

Überall ist die Spannung neben der inneren Entzweiung doch auch 
das Zusammenhaltende, im Subjekt als einheitliche Erwartung, im Ob- 
jekte als konstituierende Form für alle Wahrnehmungen. Die aus der 
Gesamtspannung sich ergebende Einheitlichkeit ist sogar so bedeutend, 
daß dahinter die mehr zeitliche oder mehr räumliche Ausdehnung als 
kein so tiefer Unterschied der Künste erscheint. Die Plastik und die 
Malerei bieten sich zunächst leichter und rascher dar als Musik und 
Dichtung, aber sie brauchen auch längeres Bemühen von selten des 
Aufnehmenden: beidemal ist ein sukzessives Durchlaufen hier der 
äußeren, dort der inneren Bewegungen notwendig. Ein richtiges Ver- 
stehen beruht beidemal im gedächtnismäßigen Zusammenspannen des 
G^ebenen zu einem Inhalte. Entsprechend der langsameren Auf- 
nahme von Musik und Dichtung ist die resultierende Gesamtvorstellung 
leichter wieder zu erzeugen, als bei Plastik und Malerei. Die letzteren 
sind leichter auf einmal zu übersehen; wer aber die erforderliche 
geistige Spannweite hat, wird das unschwer auch bei Musik und 
Dichtung können. Die redenden Künste (Lessing) drängen sich unserer 
Aufmerksamkeit freilich mehr auf, und Harian will sogar obigen Aus- 
druck in »spannende Künste« umändern (Schule des Lustspiels S. 21). 
Aber gerade Spannen betont die psychologische Verwandtschaft aller 
Künste und verhindert die beabsichtigte grundsätzliche Trennung. Ein 
einheitliches, starkes ästhetisches Gebilde fesselt uns derart, daß da- 
hinter die zeitlichen und räumlichen Schranken schwinden, an welche 
die gewöhnliche Spannung gebunden ist. Th. A. Meyer findet die 
Einheitlichkeit und Simultaneität z. B. eines Satzes so vorherrschend. 



^) Th. A. Meyer, Das Stilgesetz der Poesie S. 132 nennt sie ein subsidiäres 
Prinzip indirekter Verlebendigung; vgl. auch S. 154, 160, 224, 226. 
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»daß dadurch das Oeffihl für die Aufeinanderfolge der Vorstellungen 
fast spurlös ausgelöscht wird« (Stilgesetz der Poesie S. 4). Wir nennen 
ja auch ein gutes Kunstwerk ein zeitloses. Und es liegt im Wesen 
des ästhetischen Seins, daß es ein gefühltes Gegenwärtiges ist, kein 
fernes, bloß gewußtes. Wenn wir z. B. eine Dichtung bereits kennen 
und uns dann eine einzelne Stelle besonders vornehmen, so sehen wir 
diese zwar am deutlichsten, das andere aber doch auch als Ganzes 
im Hintergrund, ohne die lange zeitliche Erstreckung. Die einzelnen 
Teile des Ganzen sind dabei jeweils durch Spannungen und Kräfte 
miteinander verknüpft So lassen sich denn auf dem ganzen Gebiete 
die Spannungen als elementare psychische und ästhetische Erschei- 
nungen bezeichnen, die, wenn man ihnen keinen hohen ästhetischen 
Eigenwert zuerkennen will, doch die Bedeutung eines wichtigen Hilfs- 
wertes beanspruchen dürfen. Denn einerseits verbinden sie sich enge 
mit den Sinnesqualitäten, andererseits stellen sie den Gang der Auf- 
merksamkeit bezw. Bewußtwerdung dar. 
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